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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Eli Hornsby ist als Verteidiger der Vancouver Agitators einer der Stars der Liga.
            Frauen liegen ihm zu Füßen, und feste Beziehungen sind nichts für ihn . Bis ausgerechnet
            an seinem Geburtstag etwas geschieht, das alles verändert: Eine einzige Nacht mit
            der Frau, die er seit Jahren heimlich begehrt – und die er niemals hätte küssen dürfen.
            Denn sie ist niemand anderes als die kleine Schwester seines besten Freundes und Teamkollegen
            Pacey Lawes …
         

         Penny Lawes hat am Valentinstag keine Lust auf Romantik. Doch dann trifft sie in einer
            Bar auf Eli, den größten Playboy des Teams. Eigentlich wollte sie nur einen Drink
            und einen ruhigen Abend mit ihrer Freundin. Doch ein Lächeln, ein Flirt und ein Kuss
            später steht ihre Welt Kopf. Was als harmlose Nacht beginnt, zieht Folgen nach sich,
            mit denen keiner von beiden gerechnet hat. Zwischen unerwarteten Gefühlen und einer
            Entscheidung, die ihr Leben auf den Kopf stellen könnte, müssen Eli und Penny herausfinden,
            ob sie bereit sind, alles zu riskieren: ihre Karrieren, ihre Freundschaft und ihr
            Herz ...
         

         Eine humorvolle, charmante und romantische Hockey-Romance von Spiegel-Bestsellerautorin
               Meghan Quinn.
         

         Über Meghan Quinn

         Meghan Quinns Leidenschaft für Bücher begann als sie einen e-Reader geschenkt bekam
            und die große Welt der Romance-Bücher entdeckte. Heute ist sie selbst erfolgreiche
            Bestseller Autorin und wird von ihren Leser:innen weltweit für ihre mitreißenden,
            emotionalen und spicy Geschichten gefeiert. Sie lebt mit ihrer Ehefrau, ihrem Adoptivsohn,
            zwei Hunden, vier Katzen und ganz vielen Book Boyfriends in Colorado.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Meghan Quinn

         Those Three Little Words

         Aus dem Amerikanischen von Ivonne Senn

         [image: Logo more]
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            PROLOG
            

            Eli

         

         Ich bin ein witziger Typ.

         Man könnte sogar sagen, mit mir ist es nie langweilig.

         Denn für ein wenig Action und Fun bin ich immer zu haben.

         Kein Drama.

         Keine Sorgen.

         Nur Spaß.

         Ich habe schon früh gelernt, dass das Leben kurz ist und man es in vollen Zügen genießen
            soll. Also kann ich nur jedem raten: Sei spontan.
         

         Mach bei allem mit, wenn du die Gelegenheit dazu hast.

         Hornsby, wollen wir in den Pub die Straße hinuntergehen und uns mit den Einheimischen
            betrinken?
         

         Natürlich.

         Hornsby, wollen wir nackt im Pool vom Coach baden – während er zu Hause ist?

         Auf jeden Fall.

         Hornsby, wollen wir an unserem freien Tag nach Las Vegas fliegen und es an den Pokertischen
            krachen lassen?
         

         Aber klar!

         Im Moment zu leben – das ist mein Motto. Und bis jetzt hat es mir gute Dienste geleistet.
            Es hat mich an Orte geführt, von denen ich nie geglaubt hätte, dass ich sie mal besuchen
            würde, und mir Chancen geboten, die ich mir nie hatte vorstellen können.
         

         Aber … und das ist das große Aber.

         Dieses Mal habe ich mir mit meiner Zusage keinen Gefallen getan.

         Es ist an meinem Geburtstag passiert. Wir hatten einen freien Tag und waren noch high
            von unserem Sieg gegen die Calgary Barnburners. Es war Valentinstag – ja, ich bin
            ein Valentinskind –, und wir sind in die beste Singlebar der Stadt gegangen, in der
            es vor Frauen nur so wimmelte.
         

         Der Alkohol floss.

         Die Unterhaltungen waren anregend.

         Und ich war noch lange nicht bereit, nach Hause zu gehen.

         Da kam sie in die Bar.

         In einem scharfen pinkfarbenen Kleid, das sich an jede ihrer Kurven schmiegte. Die
            platinblonden Haare fielen ihr in weichen Wellen über die Schultern, und der Lippenstift
            auf ihren wunderschönen Lippen passte farblich zu ihrem Kleid. Es gab keinen Zweifel:
            Sie war eine absolute Granate.
         

         Jeder Kerl, an dem sie vorbeikam, hielt inne, um sie schamlos von Kopf bis Fuß zu
            mustern.
         

         Sie war unverkennbar die attraktivste Frau in der Bar.

         Und als sie sich neben mich setzte und ihre Clutch auf den Tresen legte, ohne sich
            meiner Gegenwart bewusst zu sein, fühlte es sich an, als würde die Musik verstummen.
            Lässig beugte sie sich zur Barkeeperin vor und trommelte mit ihren manikürten Fingernägeln
            auf das Holz, während sie süß um einen Gimlet mit zwei Zitronenschnitzen bat.
         

         Ich war verzaubert.

         Fasziniert.

         Und für den Rest der Nacht unbrauchbar.

         Mein Kopf wollte nur eines.

         Sie.

         Sie hatte meine ganze Aufmerksamkeit, und niemand würde sie mir klauen.

         Niemand würde mich aufhalten.

         Denn ehrlich gesagt hatte ich schon seit einiger Zeit ein Auge auf sie geworfen. Genauer
            gesagt seit dem Tag, an dem ich sie vor zwei Jahren das erste Mal gesehen hatte.
         

         Und dieser Abend war meine große Chance. Alle Ausreden und sämtliche Beschränkungen
            ließ ich hinter mir, als ich die beste Karte zog, die ich hatte, um sie dazu zu bringen,
            mit mir zu reden: Es war mein Geburtstag.
         

         Und fuck, was für eine Nacht wir hatten! Ich erinnere mich immer noch daran, wie das
            Kleid von ihrem Körper geglitten ist, als ich sie in den Armen hielt. Ich weiß noch
            genau, dass ihre Lippen nach Zitrone und Gefahr schmeckten. Und ich rieche nach wie
            vor ihr süchtig machendes Parfüm, das mich umschwebte, als ich in sie eindrang, einen
            Stoß nach dem anderen, bis wir beide gleichzeitig kamen. Mehrmals.
         

         Es war eine der schönsten Nächte meines Lebens.

         Doch sie musste enden, weil wir uns einig gewesen waren, dass es bloß ein One-Night-Stand
            war. Am Morgen darauf war sie also unbemerkt gegangen, und wir hatten uns beide wieder
            unserem Alltag ergeben. Essen, schlafen und Eishockey atmen.
         

         War es das beste Geburtstagsgeschenk, das ich mir hätte wünschen können?

         Auf jeden Fall.

         Hat sie jede meiner Phantasien erfüllt?

         Mehr, als ich mir je hätte vorstellen können.

         Und wenn sie zu mir käme und um mehr bitten würde, würde ich es ihr geben?

         Es würde mir schwerfallen, Nein zu sagen.

         Allerdings ist das hier leider kein Märchen darüber, wie mein One-Night-Stand sich
            in eine Romanze für die Ewigkeit verwandelt hat.
         

         Nein, das wäre viel zu leicht. Diese Geschichte … na ja, sie stellt mich als den Mann
            bloß, der ich bin. Als den Mann, den ich bis auf die Knochen fühle. Das hier ist die
            Geschichte, warum ich den Titel »Ultimativer Versager« trage, weil ich die Frau in
            dem pinkfarbenen Kleid nicht nur aus Versehen geschwängert habe …
         

         Sondern weil ich gegen den Bro-Code verstoßen habe.

         Denn die Frau in dem pinkfarbenen Kleid ist die Schwester meines Mannschaftskollegen …
            und besten Freundes.
         

      

   
      
         
            1. KAPITEL
            

            Penny

         

         
            TikTok-Frage: Wenn du eine Tochter oder Schwester hättest, von welchem deiner Teamkollegen sollte
                  sie sich fernhalten?

            Silas Taters: Definitiv von Hornsby.

            Halsey Holmes: Von Hornsby.

            Levi Posey: Versteht sich das nicht von selbst? Von Hornsby.

            Eli Hornsby: Sagen die Jungs, von mir? Natürlich sagen sie das. *schüttelt den Kopf* Ehrlich,
                  ich würde vermutlich das Gleiche sagen. Von mir oder von Taters.

            Silas Taters: Hornsby hat mich genannt? Der spinnt wohl! Er ist ein zu großes Arschloch, um sich
                  selbst zu nennen.

            Pacey Lawes: Von wem ich wollte, dass meine Schwester sich fernhält? Von allen. Sie sind alle Idioten.
                  Sie wissen, dass sie nicht in ihre Nähe kommen dürfen. Aber wenn ich einen besonders
                  hervorheben sollte? Das ist leicht. Es wäre Hornsby. Auf keinen Fall würde ich ihm
                  jemals erlauben, sie auch nur auf diese Weise anzuschauen. Niemals. Und das weiß er
                  auch.

         

         ***

         »Wieso gehen wir in diese Bar? Du bist nicht mal Single«, sage ich zu meiner besten
            Freundin Blakely, während ich zum zwanzigsten Mal, seitdem wir aus dem Uber gestiegen
            sind, am Saum meines Kleides zupfe. Auf dem Bügel sah das Kleid süß aus. Und auch
            an mir, als ich still vor dem Spiegel stand. Aber jetzt, da ich durch die Straßen
            von Vancouver laufe, ist nichts daran süß, denn es rutscht mir immer weiter an den
            Oberschenkeln hoch. Wenn ich diesen Abend überstehe, ohne meine Unterwäsche zu zeigen,
            wäre das ein Riesenerfolg.
         

         »Ja, aber Perry ist nicht in der Stadt, und es wird bestimmt lustig, deine Wingwoman
            zu sein.«
         

         »Ich wollte heute zu Hause bleiben«, sage ich. »Es ist lächerlich, als Single am Valentinstag
            auszugehen.«
         

         »Ist es nicht.« Blakely, die mindestens fünfzehn Zentimeter größer als ich ist, hakt
            sich bei mir unter und zieht mich an sich. Mit ihren kastanienbraunen Haaren, den
            smaragdgrünen Augen und einem Lächeln, das nur schwindet, wenn sie sich falsch behandelt
            fühlt, ist sie eine richtige Schönheit. Sie ist meine Arbeitskollegin, meine beste
            Freundin und meine Hautpflegeexpertin, die entschlossen ist, niemals einen Tag älter
            als einundzwanzig auszusehen. »Gerade wenn man Single ist, muss man ausgehen. Dann
            kann man ohne jegliche Verpflichtungen zur Überbrückung mit einem Kerl was anfangen.«
         

         »Ah ja, weil für jemanden der Lückenfüller zu sein ja förmlich nach einer tollen Zeit
            schreit«, erwidere ich sarkastisch.
         

         »Die könnte es sein, wenn du es zulässt. Findest du nicht, dass es langsam an der
            Zeit ist, dass du wieder ausgehst? Du hast die Beförderung erhalten, für die du so
            hart gearbeitet hast, also kannst du dich jetzt entspannen und ein wenig Spaß haben.«
            Sie hat recht. In den letzten zwei Jahren habe ich mir den Hintern aufgerissen, und
            es hatte sehr viele lange Tage und nur wenige partygefüllte Nächte gegeben.
         

         »Ich brauche keinen Mann, um Spaß zu haben.«

         »Das stimmt«, sagt Blakely. »Aber du musst dringend mal aus deiner Wohnung rauskommen.
            Und ich wollte diese Karte eigentlich nicht ziehen, aber beste Freundinnen haben auch
            Bedürfnisse, weißt du, und dass du heute mit mir ausgehst, ist eines davon.«
         

         »Wow! So willst du das also spielen?«

         »Selbstverständlich. Du darfst heute nicht übellaunig sein. Wir müssen Spaß haben.
            Kannst du das?«
         

         Ich seufze dramatisch. »Ich glaube, das kriege ich hin.«

         »Gut. Also, wenn wir diese Bar betreten, zeigst du dich bestens gelaunt. Und wenn
            du zufällig einen Typen kennenlernst, dann ist das eben so, aber das ist nicht unser
            Ziel. Unser Ziel ist es, einfach einen schönen Abend zu haben, vielleicht zu tanzen
            und natürlich die Leute zu beobachten, die sich als Singles durch diesen romantischen
            Abend treiben lassen.«
         

         »Klingt nach einem Plan«, sage ich, als wir die Bar erreichen, über die Blakely nonstop
            geredet hat.
         

         Laut ihr ist dieser Ort am Valentinstag mit roten Luftballons, Luftschlangen und vielen
            Singles ausgestattet. Ganz zu schweigen von Appetithäppchen, die vom Personal herumgereicht
            werden. Die Musik ist »großartig« und die Gästeliste exklusiv, also kann nicht einfach
            jeder mitmachen.
         

         Als sie mir davon erzählt hat, hörte sich das lustig an, und da ich mich jetzt schon
            entschieden habe mitzumachen – kurzes Kleid und alles –, kann ich den Abend auch genauso
            gut genießen. Ich habe als Praktikantin für die Vancouver Agitators angefangen und
            mich zur Inhouse-Social-Media-Koordinatorin hochgearbeitet. Spezialgebiet: TikTok.
         

         Für mich ist das ein absoluter Traumjob, denn ich kann mit Profi-Eishockeyspielern
            abhängen und dafür sorgen, dass sie bei den aktuellen TikTok-Trends auf dem Laufenden
            bleiben. Kann Fans auf unseren Social-Media-Kanälen trollen und zusehen, wenn mein
            Bruder den Sport ausübt, den wir beide lieben.
         

         Deswegen kann ich jetzt auch einfach mal feiern, mich locker machen und Spaß haben.

         Als wir die Tür der Bar erreichen, begrüßt uns ein sehr großer und schroff wirkender
            Mann mit einem Klemmbrett in der Hand. Mit gerunzelter Stirn mustert er uns von Kopf
            bis Fuß. »Name?«, fragt er barsch.
         

         »Blakely White und Begleitung.« Blakely wippt auf ihren Fersen und lächelt mich an.
            Die Aufregung über unseren Abend ist ihr anzusehen.
         

         Der Türsteher gleicht die Namen auf der Liste ab, und gerade, als ich denke, dass
            er den Namen meiner Freundin nicht findet, streicht er etwas auf seiner Liste durch
            und tritt beiseite, wobei er eine Samtkordel löst.
         

         »Rauchen ist drinnen verboten. Esst, so viel ihr wollt. Viel Spaß!«, sagt er mit einer
            derart monotonen Stimme, dass ich mich frage, wie oft er das heute wohl bereits gesagt
            hat.
         

         Hand in Hand betreten Blakely und ich die Bar, und mein Blick schießt sofort zu den
            Hunderten von Luftballons, die unter der sowieso schon niedrigen Decke hängen. Mit
            ihren verschiedenen Rot- und Rosatönen sind die Luftballons der Hauptfokus der Dekoration,
            aber sie lenken dennoch nicht von den Kreppschlangen ab, die von einem Ende der Bar
            zum anderen gespannt sind, und dem Glitzer auf dem Fußboden. Die Luftballons allein
            wären bereits ein Albtraum, doch gepaart mit dem verschwitzten, überall herumfliegenden
            Glitter vom Boden habe ich nicht das Gefühl, dass ich mich hier amüsieren werde.
         

         Abgesehen von dem Albtraum aus Bastelpapier, das mir an den Schuhen klebt, ist der
            schwach beleuchtete Raum allerdings mit peppiger Musik und lautem Lachen erfüllt.
            Ganz zu schweigen davon, dass mir einige attraktive Männer in Anzügen ins Auge fallen.
            Vielleicht wird der Abend ja doch ganz unterhaltsam.
         

         »Da drüben«, sagt Blakely und zieht mich zum hinteren Teil der Bar, an den Getränken
            und Appetithäppchen vorbei, die herumgereicht werden, und durch eine dichte Menschentraube.
            »Ich hoffe, dass einer der hohen Bartische dahinten frei ist.«
         

         Sie sucht uns einen Weg durch die Menge und biegt um eine Ecke in einen größeren Raum,
            in dem mehrere hohe Tische mit Barhockern stehen und es ein wenig leiser ist.
         

         »Ohhh, ich sehe einen Tisch. Los, hol uns ein paar Getränke, und ich besetze uns den
            Platz!«
         

         An der Bar ist es voll, deshalb bin ich nicht überrascht, auf dem Weg zu unseren Getränken
            einen Ellbogen in die Rippen zu bekommen und gegen eine Schulter zu stoßen.
         

         Als ich den Tresen erreiche, stütze ich mich auf die glatte schwarze Oberfläche und
            betrachte das Angebot. Ich überlege gerade, was ich bestellen soll, als die Barkeeperin
            zu mir kommt. »Tolles Kleid«, sagt sie.
         

         »Ah, danke.« Ich schaue an meinem Kleid hinunter und wieder zu ihr hoch. »Es rollt
            sich an meinen Oberschenkeln hoch, was echt nervig ist.«
         

         Sie zwinkert mir zu. »Ich schätze, das Kleid wird dir noch den einen oder anderen
            Gefallen tun. Was kann ich dir bringen, Honey?«
         

         Sie hat keine Ahnung, dass ich nicht daran interessiert bin, mich heute Abend auf
            irgendjemanden einzulassen. Vielleicht werde ich ein wenig flirten, da es hier ein
            paar Optionen gibt, aber mehr nicht.
         

         »Äh, meine Freundin bestellt immer einen Malibu Bay Breeze mit Kirsche, also nehme
            ich den für sie. Und ich hätte gern einen Gimlet mit zwei Zitronenschnitzen.«
         

         »Kommt sofort.« Die Barkeeperin schnappt sich einen frischen Cocktailshaker und die
            benötigten Flaschen und fängt an zu mixen. Ich könnte niemals als Barkeeperin arbeiten
            und mir die Zutaten von jedem Drink merken, während ich darauf achten müsste, die
            angetrunkenen Gäste bei Laune zu halten. Das wäre mir zu viel.
         

         »Gimlet, hm? Ich hätte dich nicht für eine Gin-Trinkerin gehalten«, sagt eine raue,
            tiefe Stimme neben mir.
         

         Diese Stimme kenne ich.

         Wie vermutlich jeder in Vancouver.

         Ich drehe mich nach rechts und sehe mich Eli Hornsby gegenüber, dem besten Verteidiger
            der Eishockeyliga, der zufällig für die Mannschaft spielt, für die ich arbeite. Die
            Agitators. Aber wichtiger ist, dass er Mr. Prince Charming ist. Der sexyste Eishockeyspieler
            des Landes. Und der … geilste. Ohne Zweifel ist er der attraktivste Spieler auf dem
            Eis, ein Womanizer und das Objekt der Begierde aller Eishockeyfans – auch der männlichen.
            Mit dem Schläger in der Hand ist er gefährlich, aber mit seinem charismatischen Lächeln
            nimmt er einen gefangen – ein Lächeln, das immer noch alle seine Zähne hat. Und natürlich
            ist er einer der besten Freunde meines Bruders.
         

         »Hornsby, w-was machst du denn hier?«, frage ich, und meine Stimme hickst, weil niemals
            eine Sekunde vergeht, in der ich mich davon, wie gut er aussieht, nicht einschüchtern
            lasse.
         

         Außerdem bin ich ein wenig geschockt, ihn hier zu sehen. Eine Singlebar am Valentinstag
            klingt eigentlich nicht nach ihm. Andererseits ist er der größte Playboy des Teams,
            also ist er vielleicht an seinem freien Abend einfach nur auf der Suche nach dem nächsten
            One-Night-Stand.
         

         Ja, das wiederum klingt definitiv nach ihm.
         

         »Ach, weißt du, ich feiere bloß den Tag, an dem ich geboren wurde.« Er lehnt sich
            gegen die Bar und trinkt einen Schluck von seinem Bier. Lässig, kontrolliert. Wie
            gut er in seinem dunkelblauen dreiteiligen Anzug aussieht, bin ich mir durchaus bewusst.
         

         Ich kenne niemanden, und ich meine wirklich niemanden, dem ein Anzug besser steht als Eli Hornsby.
         

         Daher habe ich ein paar Videos in Zeitlupe von ihm gepostet, wie er das Stadion betritt,
            und ihn als den bestangezogenen Spieler des Teams hervorgehoben. Ihn in einer für
            ihn so typischen Zigarettenhose und barfuß in Anzugschuhen zu sehen, erregt jedermanns
            Aufmerksamkeit. Und wie er das Sakko ausfüllt und der Stoff sich um seinen Bizeps
            spannt, wenn er seinen To-go-Becher mit Kaffee an die Lippen führt?
         

         Er ist eine Thirst Trap, die zu posten ich keine Probleme habe.

         Aber jetzt, da diese Thirst Trap vor mir steht und mir in die Augen schaut, spüre
            ich, wie meine Nerven mich drängen, ihm entweder die Brust zu tätscheln oder zur Toilette
            zu rennen und mich zu übergeben. Das sind zwei sehr gegensätzliche Reaktionen, doch
            beide sind gleich stark.
         

         So locker wie möglich lege ich eine Hand auf die Bar und versuche, mich gegen den
            Tresen zu lehnen, um seine entspannte Haltung nachzuahmen. Aber während er die Lexikonabbildung
            dafür ist, wie man sich im sozialen Umfeld benimmt, bete ich zu Amor höchstpersönlich,
            dass mein Kleid nicht hochrutscht und dabei dem Eishockeyspieler-Hottie meine Unterwäsche
            zeigt.
         

         O Gott … was für einen Slip habe ich heute angezogen? Warum kann ich mich an so ein
            wichtiges Detail nicht erinnern?
         

         »Geht es dir … gut?«, fragt er und geht ein wenig in die Knie, um mir in die Augen
            zu schauen.
         

         Mist! Ich habe nichts gesagt.

         »Ja, klar. Alles super.« Ich schnippe aggressiv mit den Fingern vor seinem Gesicht.
            »Stimmt ja. Du hast heute Geburtstag. Ich habe dazu ein TikTok gepostet.«
         

         »Ja«, sagt er und mustert mich misstrauisch. Vermutlich versucht er, zu entscheiden,
            ob er sich schnippenden Fingern nähern sollte. »Du hast ein Boomerang-Video gepostet,
            wie Posey mir mit dem Schläger auf den Hintern haut.«
         

         Das habe ich. Es war wirklich lustig. Ich lache in mich hinein und würde am liebsten
            losprusten, aber zum Glück schaffe ich es, mich zusammenzureißen. »Ich fand, das war
            ein angemessener Tribut, da deine Fans eure aktuelle Bromance zu genießen scheinen.«
         

         Levi Posey, der Rabauke der Mannschaft. Ein großer, kräftiger Kerl mit einem Herzen
            aus Gold. Auf dem Eis ist er ein echter Teufel, aber außerhalb des Stadions wahnsinnig
            lieb und nett. Er ist der Sensibelste im Team, hat eine Vorliebe für Sandwiches mit
            Fleischwurst und dafür, Hornsby vor dem Beginn eines jeden Spiels mit dem Schläger
            auf den Hintern zu hauen. Inzwischen ist das eine geschätzte Tradition unter den Fans
            geworden.
         

         »Da teilen wir uns einmal einen Milchshake, und schon denken alle, dass wir praktisch
            verlobt sind.« Eli verdreht die Augen.
         

         Ahhh, der Milchshake. Das war das Zauberhafteste, was ich je gesehen habe. Eli und
            Levi waren zusammen auf einem Event des Kinderkrankenhauses, wo man ihnen einen Milchshake
            mit zwei Strohhalmen gereicht hatte. Sie hatten den Drink gemeinsam gehalten, sich
            in die Augen geschaut und gleichzeitig einen Schluck getrunken. Die Show, die sie
            da aufgeführt haben, war ein richtiger PR-Segen. Das Mediateam hat sie so oft benutzt,
            wie es nur ging. Der Clip wurde sogar in den Top Ten bei ESPN gezeigt.
         

         »Das hat euch überführt. Ihr seid jetzt für immer an der Hüfte miteinander verbunden.«

         »Könnte schlimmer sein.« Er grinst. O Mann, dieses Lächeln! Meine Hand, die nicht
            auf der Bar liegt, zittert an meiner Seite von dem Aufblitzen seiner perlweißen Zähne.
            »Ich hätte auch dabei erwischt werden können, wie ich mir mit deinem Bruder einen
            Milchshake teile.«
         

         »Pacey würde sich niemals einen Milchshake mit dir teilen«, sage ich und füge, bevor
            ich mich zurückhalten kann, an: »Er würde behaupten, dass du irgendeine ansteckende
            Krankheit hast, die er sich nicht zuziehen will.«
         

         Pacey, mein Bruder, ist der Star-Torwart der Vancouver Agitators. Er hält das Team
            zusammen und hat mit die schnellsten Reflexe in der Liga. Kürzlich, also vor ein paar
            Monaten, hat er sich in eine Frau namens Winnie verliebt, der er während eines Gewitters
            zufällig begegnet war. Das ist eine lange Geschichte, aber er war sofort von ihr verzaubert.
            Was ich ihm nicht vorwerfen kann, denn sie ist total süß und lustig. Ich verbringe
            gern Zeit mit ihr und hoffe, dass wir bald die Hochzeitsglocken läuten hören. Ich
            habe Pacey schon unzählige Male gesagt, dass er ihr einen Antrag machen muss. Er behauptet,
            er hätte einen Plan, würde allerdings auf den richtigen Moment warten. Ich schätze,
            nach Abschluss der Saison, wenn die Jungs nach Banff fahren, um sich zu entspannen,
            wird Pacey sie fragen. In solchen Dingen ist er ziemlich sentimental, denn dort haben
            sie sich kennengelernt.
         

         Aber Moment mal! Was habe ich da gerade gesagt? Äh … habe ich Hornsby gerade – ins
            Gesicht – gesagt, dass er krank ist? Ansteckend? Nicht wert, dass man sich einen Milchshake
            mit ihm teilt? Was um alles in der Welt habe ich mir bloß dabei gedacht? Ich bin mir
            ziemlich sicher, dass ein Großteil der Amerikaner sich einen Milchshake mit ihm teilen
            wollen würde. Na ja, ich würde es tun. Aber nein, ich benehme mich wie ein Kleinkind,
            das seinen Eltern alles nachplappert, indem ich wiederhole, was Pacey zu mir gesagt
            hat.
         

         »Ich bin nicht krank.« Eli verzieht das Gesicht. »Dein Bruder denkt sich gern Lügen
            aus, damit er eine Chance hat, neben mir Schönling zu existieren.« Er schaut mir direkt
            in die Augen und klimpert albern mit den Wimpern. »Aber nur fürs Protokoll, ich habe
            keine ansteckenden Krankheiten. Das wollte ich bloß klarstellen.«
         

         Ich hebe abwehrend die Hände. »Hey, was du in deiner Freizeit machst, geht mich nichts
            an.« Doch ich weiß, dass vieles von dem, was er in seiner Freizeit macht, mit Frauen
            zu tun hat.
         

         Viele lange Nächte.

         Und immer kurze Abschiede.

         Die Barkeeperin stellt meine Drinks vor mich hin und schaut dann zwischen Eli und
            mir hin und her. Grinsend sagt sie: »Soll ich die Drinks auf die Rechnung des Eishockeystars
            schreiben?«
         

         Normalerweise würde ich Nein sagen, weil ich nicht gern die Grenze zwischen Beruflichem
            und Privatem verschwimmen lasse, aber aus irgendeinem Grund – und in einem Versuch,
            mit seinen Frotzeleien mitzuhalten – lächle ich Eli an. »Ja, das wäre schön.« Dann
            schenke ich der Barkeeperin ein Lächeln. »Danke.«
         

         Sie zwinkert mir zu. »Gern geschehen.«

         Tja, nun, da ich mutig die Drinks auf die Rechnung von jemand anderem habe schreiben
            lassen, ist es an der Zeit, mich vom Acker zu machen, bevor ich noch mein Kleid durchschwitze.
            Als ich mich zum Gehen wende, stellt sich Eli vor mich hin und blockiert mir den Weg.
         

         »Wenn ich für die Drinks bezahle, kannst du dich wenigstens noch ein wenig länger
            mit mir unterhalten. Findest du nicht?«
         

         Äh … länger mit ihm reden? Das wäre so ungefähr das Letzte, was ich tun wollte. Warum,
            fragt ihr?
         

         Weil er mich einschüchtert. Weil ich heute hergekommen bin, um Spaß zu haben, und
            auch wenn Hornsby ein toller Mann ist, fühle ich mich in seiner Nähe nicht sonderlich
            wohl. Ich weiß, das klingt schlimm, aber er ist einfach zu … schön. Deshalb beschränke
            ich meine Interaktionen mit ihm auf ein Minimum, vor allem, weil er ständig flirtet.
            Ich kann es nicht gebrauchen, dass mein überromantisches Gehirn glaubt, dieser zu
            attraktive Alphamann wäre auch nur ansatzweise daran interessiert, mich nackt zu sehen.
            Nein, es ist besser, wenn ich mein Gehirn und mich nicht in diese Phantasie stürzen
            lasse.
         

         Daher müssen wir seine Freunde finden und ihn in ihre Gesellschaft abgeben. »Bist
            du allein hier?«
         

         »Nein, mit Posey, aber der ist vor fünf Minuten abgehauen, weil er sich angeblich
            den Magen verdorben hat. Ehrlich gesagt glaube ich, dass ihn diese ganze Singlebar-Sache
            verschreckt hat.«
         

         Also Posey ist jemand, mit dem abzuhängen ich kein Problem hätte. Ja, er ist attraktiv,
            aber auch ein wenig geerdeter. Seine Zähne funkeln nicht jedes Mal, wenn er lächelt,
            so wie sie es bei Hornsby tun.
         

         »Ah, wie schade! Er ist so ein Schatz. Und er hat das Potenzial, eine wirklich nette
            Frau kennenzulernen.«
         

         Hornsby zieht die Stirn kraus. »Er hat genügend Verehrerinnen. Das ist ja das Problem.
            Ihm gefällt die ganze Aufmerksamkeit nicht.«
         

         Ich schaue ihn ungläubig an. »Und das sagt der größte Playboy der Mannschaft.«

         Er zieht die Augenbrauen hoch. »Du glaubst, ich wäre der größte Playboy?« Er zeigt
            gespielt geschockt auf seine Brust. Macht er Witze? Ich glaube nicht nur, dass er
            der größte Playboy ist. Ich weiß es. Alle wissen es. Das Team, das Management, die
            Fans. Er ist kein Geheimnis, dass Hornsby rumkommt. Ich habe Pacey mal gefragt, ob
            Hornsby sich je schlecht fühlt, weil er ständig eine andere abschleppt, und Pacey
            meinte, nein, weil er immer von Anfang an ehrlich sagt, was sie von ihm erwarten können.
            Sie wissen, worauf sie sich mit ihm einlassen: eine Nacht, mehr nicht.
         

         Nennt mich verrückt, aber diese Einstellung – eine Nacht, mehr nicht – riecht definitiv
            nach universalem Playboy-Status.
         

         Und ich bin bereit, ihm das zu sagen und ihn abzustempeln, als seine wunderschönen
            Augen einen Kurzschluss in meinem Gehirn auslösen und es in einen Haufen nutzloser,
            zerknitterter Materie verwandeln.
         

         »Ich, äh … Ich würde gern sagen … Wow, es ist ganz schön heiß hier drinnen, oder?!«
            Lächelnd schüttelt er den Kopf. »Ja, das dachte ich mir. Aber, wie ich gerade sagen
            wollte, ich habe gehört, äh, also, du weißt schon, jeder redet darüber, dass du, äh,
            dass du … Na ja, dass du mit Abstand der größte Playboy der Mannschaft bist.« Ich
            habe das Gefühl, dass mir die Drinks gleich aus den Fingern rutschen und zu Boden
            krachen, weil meine Handflächen so nass geschwitzt sind, als würde ich gerade durch
            den Amazonas trotten.
         

         »Wer sagt das?«

         Ist das nicht offensichtlich?

         »Alle.« Ich verziehe das Gesicht.

         Er führt die Bierflasche an die Lippen, wobei er mich die ganze Zeit mustert. Dabei
            strahlt er eine wahnsinnig lässige Ungerührtheit aus. Ich kann mir nicht mal vorstellen,
            wie es ist, so viel Selbstbewusstsein zu haben. »Du solltest nichts auf die Meinung
            anderer Leute geben.«
         

         »Soll das heißen, dass es nicht stimmt?« Ich beiße mir auf die Unterlippe, und sein
            Blick fixiert sich sofort auf die Bewegung.
         

         Als er mir wieder in die Augen schaut, entgegnet er: »Ich sage, dass es im Moment
            nicht wahr ist.«
         

         Okay … gut zu wissen.

         Ehrlich gesagt weiß ich nicht, was ich damit anfangen soll. Oder wie es von hier aus
            weitergeht. Ich wollte einfach nur mit meiner Freundin was trinken. Um ihn also vom
            Haken zu lassen, sage ich: »Keine Ahnung, was du zu beweisen versuchst, aber mir gegenüber
            musst du gar nichts beweisen. Mir ist es nicht erlaubt, das Privatleben der Spieler –
            also der Eishockeyspieler, nicht Spieler im Sinne von Playboys – heute Abend auf TikTok
            zu posten, außer, sie haben es mir erlaubt, also sind deine Freizeitaktivitäten vor
            mir sicher.«
         

         So. Vielleicht brauchte er nur die Versicherung, dass seine Eroberungen nicht mit
            Musik untermalt in den sozialen Medien trenden werden.
         

         Wobei: Das würde einen guten Post abgeben … Nein. Das würde ich niemals tun.

         »Ich versuche gar nichts zu beweisen.« Sein Blick wandert über meinen Körper nach
            unten und dann wieder hoch. Es fühlt sich an wie ein Infrarotlicht, das mich nach
            Widersprüchen abtastet. Glaubt mir, er braucht keinen besonderen Laserblick, um die
            zu erkennen. Er kommt einen Schritt näher und sagt: »Ich suche bloß nach ein wenig
            Gesellschaft. Willst du mich wirklich meinen Geburtstag allein verbringen lassen?«
         

         Tja, ist das nicht ein Tritt in meinen dürftigen Fluchtplan?

         Blaugrüne Augen halten meinem Blick stand, als ich sein schönes Gesicht mustere. Es
            ist so ekelerregend gleichmäßig. Von den Lippen über die Nase bis zu seinem markanten
            Kinn ist er einfach perfekt. Das gepaart mit seiner Größe, den breiten, muskulösen
            Schultern, seinem sportlichen Talent und seinem Charme, und es ist schwer, ihm zu
            widerstehen.
         

         Sehr schwer.

         »Es ist nicht meine Schuld, dass du dir die Falsche ausgesucht hast, um deinen Geburtstag
            zu feiern«, sage ich in dem Versuch, herauszufinden, warum um alles in der Welt er
            einen Abend in meiner Gesellschaft verbringen will.
         

         In seiner Welt bin ich ein Niemand. Gut, ich mache eine fabelhafte Quesadilla, und
            wenn man mich fragt, aus welcher Staffel eine bestimmte Episode von New Girl ist, kann ich das beantworten. Eigenlob stinkt, ich weiß, aber ich kann einen Knopf
            annähen, was eine im Laufe der Zeit verloren gegangene Fähigkeit ist. Doch ansonsten
            gibt es hier nichts Besonderes zu sehen – zumindest nichts von Hornsbys Kaliber.
         

         »Das stimmt. Aber jetzt wähle ich dich. Willst du mir das wirklich abschlagen?«

         Ähhh …

         Ich versuche es, versage jedoch auf ganzer Linie.

         Ich würde gern sagen, dass das nicht meine Schuld ist. Seht ihn euch doch nur an!
            Ich würde gern sehen, wie ihm eine von euch eine Abfuhr erteilt. Los, probiert es!
         

         Ja … das dachte ich mir. Es ist unmöglich.

         Das war’s dann mit meinem Mädelsabend.

         Ich hatte Pläne, wisst ihr? Ich wollte mich mit Blakely über mein letztes Waxing-Erlebnis
            austauschen – das ein Albtraum war – und sie fragen, was sie von der Periodenunterwäsche
            hält, für die im Moment überall Werbung gemacht wird. Oh … und ich wollte ihr erzählen,
            dass ich vor Kurzem zwei Stunden damit zugebracht habe, mir anzuschauen, wie diese
            wunderschöne türkische Bäckerin ihre Faust unentwegt in aufgegangenen Brotteig geschlagen
            hat.
         

         Das ist aber keine Unterhaltung, die man vor einem Mann wie Eli führen sollte. Und
            er sollte auch nicht in den Besitz solcher demütigenden Informationen über mich gelangen.
         

         Also, ich bin mir nicht sicher, ob er eine wertvolle Meinung zu Periodenunterwäsche
            hätte.
         

         Doch mir scheint, dass Hornsby andere Pläne hat, und ich bin schließlich kein Unmensch.
            Ich kann jemanden an seinem Geburtstag nicht einfach allein lassen. Wie es aussieht,
            muss aus dem Duo von Blakely und mir folglich ein Trio werden.
         

         »Dir das abschlagen?« Ich schaue zur Seite und sehe Blakely, die ganz in ihr Handy
            vertieft ist. Dann schlucke ich schwer. »Ich schätze nicht.«
         

         Ein strahlendes, den Geist schmelzendes und Höschen reißendes Lächeln breitet sich
            auf seinem Gesicht aus, und dieser eine Blick, so voller flirtender Versprechen, lässt
            meine Beine zittern. Pulsieren. Sich spreizen, wenn ich nicht stehen würde.
         

         Ich habe keinerlei Absichten, mich jemals auf Hornsby einzulassen – oder auf irgendeinen
            der anderen Teamkollegen meines Bruders –, aber er hat mich auserwählt, heute Abend
            seine beste Freundin zu sein, und was soll ich dagegen tun?
         

         Ohne ein weiteres Wort legt er einen Arm um meine Schultern, und gemeinsam gehen wir
            zu Blakely, die gerade rechtzeitig von ihrem Handy aufschaut, um uns zusammen auf
            sich zukommen zu sehen.
         

         Oh, oh.

         Dieses Grinsen kenne ich.

         Das Grinsen sieht für mich nicht vielversprechend aus.

         Bestimmt heckt sie etwas aus.

         Als ich ihren Drink auf den Tisch stelle, spüre ich, dass mir das, was gleich aus
            ihrem Mund kommt, nicht gefallen wird. Und dass der Drink vermutlich von mir und nicht
            von ihr konsumiert werden wird.
         

         »Eli Hornsby, hast du heute nicht Geburtstag?«, fragt sie, und die Leichtigkeit in
            ihrer Stimme macht mich neidisch. Ihr ist es schon immer leichtgefallen, sich mit
            den Spielern zu unterhalten, wohingegen ich nervös schwitzend in der Ecke stehe und
            auf ihre Fragen mit seltsamen Grunzgeräuschen antworte, bis ich mich aufgewärmt habe.
            Man würde meinen, mein ganzes Leben von Eishockeyspielern umgeben zu sein, hätte mich
            darauf vorbereitet, nicht so nervös zu sein, aber so ist das leider nicht. Zumindest
            nicht, was Hornsby betrifft.
         

         »Ja, genau.« Er stellt seinen Drink auf einen kleineren, runden Tisch.

         »Tja, dann herzlichen Glückwunsch!«, sagt sie. »Und ich hasse es, dir das anzutun,
            weil deinen Geburtstag zu feiern nach unglaublich viel Spaß klingt …«
         

         Äh, sie hasst was?

         Warum steht sie auf?

         Warum nimmt sie nicht ihr Glas und trinkt einen Schluck?

         Warum zum Teufel hängt sie sich ihre Handtasche über die Schulter?

         »Aber Perry hat angerufen. Er wollte mich überraschen und ist früher nach Hause gekommen.
            Ich würde gern sehen, was der Abend uns noch bringt, aber es ist Valentinstag, also
            muss ich zu meinem Schatz.« Sie verzieht die Lippen, doch darauf falle ich nicht herein.
         

         Ich glaube ihr nicht.

         Nicht eine Sekunde.

         »Du willst gehen?«, frage ich mit Panik in der Stimme. Ich bedenke sie mit einem Blick,
            dem Beste-Freundinnen-Blick, der sagt: »Bitte, lass mich nicht mit ihm allein.« Aber weil sie das Böse in
            Person ist, übersetzt sie mein Flehen absichtlich nicht.
         

         »Ja, aber du hast ja Hornsby, der dir sicher gern Gesellschaft leistet und als dein
            Wingman agieren kann.«
         

         »Als ihr Wingman?«, fragt Hornsby. »Bist du auf der Suche nach einem Typen, Penny?«

         »Was? Nein!« Meine Wangen brennen vor lauter Verlegenheit. »Nein, ich wollte heute
            nicht mal ausgehen, aber Blakely hat mich überredet. Ich wäre sehr zufrieden damit
            gewesen, zu Hause zu bleiben, eine ganze Packung Eiscreme zu essen … äh, ich meine
            eine kleine Portion.«
         

         *Flüstert* Ehrlich gesagt wollte ich wirklich eine ganze Packung. Eine ganze Packung
            von diesem köstlichen Eis. Vielleicht sogar mit ein paar Streuseln oder Schokoladensoße.
            Und definitiv mit Kirschen.
         

         Aber natürlich kann ich das vor ihm nicht zugeben.

         »Sie musste mal raus. Bisher hat sie noch nicht mal ihre Beförderung gefeiert«, sagt
            Blakely.
         

         »Nicht?«, fragt Hornsby. »Tja, dann sieht es so aus, als würden wir noch eine Runde
            bestellen.« Er wendet sich Blakely zu. »Mach dir keine Sorgen, ich pass auf deine
            Freundin auf und sorg dafür, dass sie den schönsten Abend ihres Lebens hat.«
         

         Zu meinem Entsetzen zwinkert Blakely ihm zu. »Das hoffe ich doch.« Dann beugt sie
            sich vor und umarmt mich, wobei sie mir zuflüstert: »Bitte lande heute Nacht in seinem
            Bett und erzähl mir danach alles.«
         

         »Bist du verrückt?«, stoße ich durch zusammengebissene Zähne aus, als sie sich von
            mir löst.
         

         »Du wirst mir auch fehlen, aber wir sehen uns bei der Arbeit.« Sie stupst mir mit
            dem Finger gegen die Nasenspitze. »Ich hab dich lieb.« Dann dreht sie sich zu Hornsby
            um. »Kümmere dich gut um sie.«
         

         »Das mache ich«, antwortet er und hebt seine Bierflasche an die Lippen. Bevor ich
            noch verstehe, was hier gerade passiert ist, bin ich allein mit Eli Hornsby an einem
            Tisch im hinteren Teil der Bar, wo wir ungestört sind, während über uns romantische
            Musik spielt. »Setz dich. Bleib ein bisschen«, sagt er und zieht mir mit dem Fuß einen
            Hocker vor.
         

         Wow! Einfach nur wow! Ich kann nicht fassen, dass Blakely das getan hat.

         Und zu meinem Verdruss kann ich nicht viel tun, denn ich bin nicht stark genug, um
            meinen Drink abzustellen und ohne ein Wort zu gehen. Ich muss diesen Mann bei der
            Arbeit sehen, um Himmels willen! Blakely war mein einziger Ausweg, und meine ehemalige
            beste Freundin hat mich gerade zurückgelassen.
         

         Ich habe keine Wahl.

         Also ergebe ich mich ihrem Trick, setze mich und trinke einen Schluck. Blakely wird
            sich morgen was von mir anhören können. Außerdem ist die Beste-Freundin-Karte definitiv
            eingezogen worden. Die wird sie sich mit vielen Geschenken zurückverdienen müssen.
            Mit hübschen, glitzernden Geschenken … und Bargeld. Ja, ich werde Cash von ihr verlangen,
            wenn sie wieder in meinen Inner Circle aufgenommen werden will. Sie wird mit den Scheinen
            vor meinem Gesicht wedeln müssen, während sie mir sämtliche Gründe aufzählt, warum
            ich eine Meisterin im Annähen von Knöpfen bin. Das ist der Preis dafür, mich zu verlassen.
         

         Mindestens fünfzig Dollar … in Ein-Dollar-Scheinen, nur um es nervig zu machen.

         Vielleicht zehn Dollar in Quartern.

         Fünf Dollar in Nickeln.

         Alles in einem Glas mit der Aufschrift »Es tut mir leid« und einem Herzen daneben.
            Dieses Glas muss mir präsentiert werden, während sie mir meinen Lieblingskaffee Skinny
            Vanilla Latte und ein neues glitzerndes Notizbuch mit passendem Stift serviert. Ja
            genau, das wird ihre Strafe sein. Und selbst dann ist sie noch auf Bewährung. Ich
            werde nur überlegen, ob ich zulasse, dass sie mit mir spricht.
         

         »Hey, geht es dir gut? Bist du wirklich so sauer?«, fragt Eli und holt mich damit
            aus meinen teuflischen Gedanken, wie ich es Blakely heimzahlen kann. »Weil du gerade
            aussahst, als wärst du bereit, diesen Drink quer durchs Lokal zu werfen.«
         

         Ich starre Blakelys Drink an und überlege, genau das zu tun. Der Gedanke an einen
            harten Wurf durch den Raum fühlt sich befriedigend an.
         

         »Ich bin genervt«, antworte ich.

         »Genervt, weil du den Abend mit mir verbringst, oder genervt, weil deine Freundin
            dich heute hergeschleppt hat, um dich dann sitzen zu lassen?«
         

         »Beides«, gestehe ich, bevor ich mich zurückhalten kann. »Ich meine … Letzteres. Nicht
            beides. Es macht mir nichts aus, mit dir hier zu sein. Du bist … ganz okay und so.«
         

         »Ganz okay und so?« Eli wirkt ein wenig beleidigt. »Nur okay? Du weißt, dass viele
            Leute begeistert wären, wenn sie sich einen Drink mit mir teilen könnten?«
         

         »Ja, natürlich. Alle Leute. Einschließlich mir«, rudere ich zurück. »Sehr begeistert.«
            Ich stoße mit ihm an. »Ein Hoch darauf, begeistert zu sein, weil wir die Nacht zusammen
            verbringen.« Ich trinke einen Schluck und sehe, dass ein Lächeln über seine Lippen
            huscht. »Warte mal, ich meinte nicht, dass wir die Nacht auf diese Weise miteinander
            verbringen, also, du weißt schon, so wie du die Nächte gern mit Frauen verbringst …
            nackt. Ich meinte bloß, gemeinsam, auf nicht sexuelle Art. Rein platonisch. Wir haben
            keinen Sex. So etwas tun wir nicht. Wir reden ja kaum miteinander, daher läuft zwischen
            uns definitiv nichts.«
         

         Mein Gott, Penny, hör auf zu reden!

         Ich trinke einen großen Schluck.

         Aber dann … mache ich weiter.

         »Nicht, dass der Sex schlecht wäre«, fahre ich fort, und Gott allein weiß, warum.
            Meine Nerven und dieser dreiteilige Anzug – und keine Socken; seine Knöchel sehen
            so traumhaft aus. Diese Kombination erschüttert mich bis auf die Knochen. »Ich bin
            ziemlich gut im Bett – das rede ich mir zumindest ein. Na ja, vermutlich nicht so
            gut wie du, weil es wirkt, als würdest du viel Übung darin bekommen, wenn man es so
            nennen will. Ich hatte ein paar Partner, eine längere Beziehung, und der Sex war ziemlich
            gut. Wir hatten viel Spaß, wenn du verstehst, was ich meine.« Ich stoße ihn mit dem
            Ellbogen an, und er mustert mich amüsiert. »Wie auch immer …« Ich atme hörbar aus.
            »Du wünschst dir vermutlich, du wärst mit Blakely zusammen gegangen.«
         

         »Nein.« Er grinst weiter. »Ich bin genau da, wo ich sein will. Du bist äußerst unterhaltsam.«

         »Und ich plappere. Das passiert, wenn ich nervös bin. Ich brabble. Und o Gott, ich
            kann nicht glauben, dass ich dir gerade erzählt habe, dass ich nervös bin! Nicht,
            dass über mein Sexleben zu reden besser ist. Ich wünschte nur, dass du mich davon
            abhalten würdest, noch mehr zu erzählen, damit ich nicht so weitermache.« Als er nichts
            darauf entgegnet, sondern nur von seinem Bier trinkt, flehe ich: »Bitte, sag etwas.
            Irgendetwas. Erlöse mich aus meinem Elend.«
         

         Er lacht leise, ein tiefes, kehliges Geräusch, das durch meinen Körper vibriert. »Warum
            sollte ich das tun, wenn das hier eindeutig die beste Gesellschaft ist, die ich seit
            Jahren hatte?«
         

         »Du bist grausam.«

         »Nein. Ich sehe nur gern, wie du dich windest, was mich zu der Frage bringt, warum
            du eigentlich nervös bist.«
         

         Ja, warum bist du nervös, Penny?

         Oh, ich weiß nicht. Vielleicht, weil er ein eins dreiundneunzig großer Hengst von
            einem Mann ist und ich an diese Perfektion nicht annähernd herankomme. Vielleicht,
            weil Blakely will, dass ich mit diesem Kerl ins Bett gehe und ich nun an nichts anderes
            mehr denken kann. Vielleicht, weil ich nicht vorhatte, heute brav zu sein, jetzt aber
            versuche, mich wie eine Professionelle zu verhalten … äh, nein, Professionelle ist
            nicht das richtige Wort, schon gar nicht nach dem Gerede über Sex.
         

         »Ich weiß es nicht«, sage ich stattdessen. »Bist du denn nervös?«

         »Nein. Wieso auch?«

         »Äh … der Druck vom Valentinstag?« Ich zucke mit den Schultern.

         »Den habe ich nie gefeiert, weil ich immer meinen Geburtstag gefeiert habe.«

         »Stimmt ja …« Ich schaue zu meinem Drink. »Weißt du, ich glaube, ich brauche noch
            so einen.«
         

         »Dann trink aus.« Er zwinkert mir zu, und ich könnte schwören, meine Gebärmutter bebt.

         Was um alles in der Welt passiert hier mit mir? Liegt es daran, dass heute Valentinstag
            ist und die Romantik in der Luft mir den Kopf verdreht? Denn ich hatte schon Gespräche
            mit Eli. Gut, sie waren kurz, und ich hatte eine Aufgabe, aber trotzdem bin ich nicht
            so herumgestolpert wie jetzt.
         

         Ganz zu schweigen davon, dass er, wenn ich ihm bei der Arbeit in die Augen geschaut
            habe, nie meine Lippen angesehen oder auf die Weise gegrinst hat, wie er es gerade
            eben tut. Und er hat mich auch nie von oben bis unten gemustert.
         

         Also was ist heute Abend so anders?

      

   
      
         
            2. KAPITEL
            

            Eli

         

         Ich erinnere mich noch daran, wie ich Penny Lawes kennengelernt habe. Damals war sie
            Praktikantin, und Pacey hat sie herumgeführt. Wir sind uns im Flur über den Weg gelaufen,
            direkt vor der Kabine. Daraufhin habe ich einen Kommentar dazu abgegeben, dass Pacey
            ein Mädchen mit in die Kabine bringt und ob er jetzt seine eigene Brentwood-Baseball-Tradition
            startet, denn deren Spieler sind bekannt dafür, Frauen mit in die Kabine zu nehmen.
            Ein mörderischer Ausdruck war in seine Augen getreten, als er durch zusammengebissene
            Zähne ausgestoßen hat, dass die Frau neben ihm seine Schwester sei.
         

         Ihr könnt euch meine Überraschung sicher vorstellen.

         Ich meine … Pacey ist ein attraktiver Kerl, wenn man auf lange blonde Beachwaves steht.
            Aber seine Schwester … großer Gott!
         

         Sie sieht echt super aus.

         Kurvig, mit breiten Hüften und einem Körper, den ich problemlos eine Stunde lang erkunden
            könnte. Ihre Lippen sind voll und betteln geradezu darum, wund geküsst zu werden.
            Lange platinblonde Haare, die ich um meine Hand wickeln könnte, um mich daran festzuhalten,
            während ich mich in sie hineintreibe. Sie ist einfach wunderschön.
         

         Später an jenem Tag, als ich in den Fitnessraum ging, um meine Beine nach dem Spiel
            ein wenig zu trainieren, hat Pacey mich mit vollem Körper gegen die Wand gedrückt
            und mich dort festgehalten, während er mir gesagt hat, dass ich mich von seiner Schwester
            fernhalten solle.
         

         Natürlich habe ich mich dumm gestellt und gesagt, dass ich keine Ahnung hätte, wovon
            er da redete. Worauf er geantwortet hat: »Ich habe gesehen, wie du sie angeschaut
            hast. Wenn du sie anrührst, bist du ein toter Mann, das schwöre ich dir!«
         

         Also habe ich diesen kleinen Rat nie vergessen, denn ich war mir bewusst, dass seine
            Drohung vermutlich ernst gemeint war. Und ihrer Umsetzung wollte ich mich nicht aussetzen.
         

         Jedes Mal, wenn ich Penny auf den Fluren des Stadions über den Weg gelaufen bin oder
            mit ihr an einer ihrer vielen TikTok-Kampagnen zusammengearbeitet habe, habe ich nur
            genickt und äußerlich gelächelt.
         

         Aber innerlich …

         Fuck, ich habe diese High Heels förmlich verschlungen, die ihre kleine Gestalt ein
            kleines bisschen größer machten! Ich habe mir vorgestellt, wie diese High Heels wohl
            aussehen würden, wenn sie um meine Taille geschlungen wären. Ich habe darüber nachgedacht,
            wie ich sie ihr ausziehen und Penny dann rücklings auf mein Bett legen würde, um zu
            sehen, wie ihre Haare sich auf der Matratze ausbreiten. Und diese Phantasien habe
            ich in meinem Kopf gesammelt und in einen Ordner namens »Unberührbar« gesteckt. Aber
            das hat nicht dazu geführt, dass sie aufgehört haben. Obwohl ich wusste, dass ich
            nichts in der Art unternehmen konnte.
         

         Es haben sich immer mehr angesammelt.

         Mit jedem Blick von ihr.

         Mit jedem Moment, in dem ich das Klappern ihrer High Heels auf dem Flur hörte.

         Mit jedem Lachen von ihren wunderschönen Lippen, wenn sie mit jemandem redete.

         Meine Gedanken sind gewandert. Meine Phantasie hat neue Höhen erklommen, und ich bin
            ständig spitz und lüstern, wenn sie in der Nähe ist.
         

         Der heutige Abend ist da keine Ausnahme.

         Nur dass ich mit ihr flirte – immerhin habe ich heute Geburtstag.

         Happy birthday to me.

         Es ist doch nichts falsch daran, ein wenig zu flirten, oder?

         »Du scheinst den ziemlich schnell zu trinken«, sage ich, als sie so fest an ihrem
            Strohhalm saugt, dass ihre Wangen sich aushöhlen – was mich davon träumen lässt, wie
            sie wohl aussähe, wenn sie an etwas anderem als dem Strohhalm saugen würde.
         

         »Wirklich?«, fragt sie und löst sich von ihrem Drink. »Tja, ich habe Durst. Das ganze
            Geplapper hat meinen Mund ausgetrocknet.«
         

         Das ganze Geplapper. Normalerweise stehe ich nicht darauf, dass eine Frau endlos vor
            sich hin brabbelt, aber wenn Penny es tut, bin ich aus irgendeinem Grund entzückt
            und will nichts mehr, als dass sie weitermacht. Ich will mich in ihren verrückten
            Gedanken verlieren.
         

         »Willst du was essen?«, frage ich.

         »Äh …« Sie schaut sich um. »Ich glaube nicht. Ehrlich gesagt will ich gar nicht lange
            bleiben. Du weißt schon, morgen muss ich arbeiten. Ich bin heute nur mitgekommen,
            um Blakely einen Gefallen zu tun, und jetzt bin ich hier, weil du, na ja, Geburtstag
            hast. Weißt du, was wir tun sollten? Wir sollten durch die Bar ziehen und sehen, dass
            wir jemanden finden, mit dem du nach Hause gehen kannst. Du weißt schon, jemanden,
            der wirklich weiß, wie man feiert.« Sie wackelt mit den Augenbrauen, und wenn ich
            nicht so genervt wäre, da sie versucht, mich an jemand anderen abzuschieben, fände
            ich das süß.
         

         »Ich bin mit dir ganz zufrieden.«

         »Mit mir?« Sie zeigt auf sich. »Das ist, äh, weißt du, also, ich bin nicht … Äh, die
            Sache ist die …«
         

         »Ich bin damit zufrieden, hier mit dir zu sein«, erkläre ich, damit sie nicht glaubt,
            ich würde nach etwas anderem als ihrer Gesellschaft suchen. Sie hat keine Ahnung,
            wie oft ich nicht auf die Avancen anderer Frauen eingegangen bin, weil ich an jenem
            Tag mit ihr interagiert hatte.
         

         Wenn sie den ersten Schritt machen würde, würde ich sofort darauf anspringen. In null
            Komma nichts wären wir auf dem Weg zu meiner Wohnung, und ich hätte nur eins im Sinn,
            nämlich sie ins Bett zu bekommen.
         

         »Oh, okay.« Sie starrt in ihren Drink. »Du findest mich nicht langweilig?«

         »Warum sollte ich dich langweilig finden? Seitdem wir uns über den Weg gelaufen sind,
            warst du höchst unterhaltsam.«
         

         »Ja, aber ich bin nicht sonderlich gut darin, mich zu unterhalten.«

         »Das stimmt nicht.« Ich trinke einen Schluck von meinem Bier. »Ich habe dich mit den
            Jungs gesehen. Du lachst mit ihnen, machst Scherze, ziehst sie auf.«
         

         »Ja, aber … mit dir ist es anders.«

         »Warum?« Ich lehne mich ein wenig zu ihr, und mir steigt ein Hauch von ihrem schweren,
            exotischen Parfüm in die Nase, was mich direkt in die Brust trifft.
         

         Sie wendet den Blick ab, und ich spüre, was immer sie jetzt sagen wird, wird nicht
            die Wahrheit sein. Aber sie soll mir reinen Wein einschenken. Es ist selten, dass
            wir so miteinander reden, und ich will nicht, dass sie sich zurückhält.
         

         Daher hebe ich eine Hand und drehe ihren Kopf mit zwei Fingern so, dass sie mich wieder
            anschauen muss. »Sag mir die Wahrheit. Wieso ist es mit mir anders?«
         

         Sie schluckt sichtlich und sucht meinen Blick, bevor sie sagt: »Weil du … na ja …«
            Sie schluckt erneut. »Weil du attraktiv bist.«
         

         Bingo.

         Genau das, was ich hören wollte.

         Dem Ego eines Mannes schadet es nie, wenn er hört, dass die Frau, die er schon seit
            zwei Jahren begehrt, ihn attraktiv findet. Ich werde diese kleine Information sehr
            nah an meinem Schwanz aufbewahren.
         

         »Also, nicht dass die anderen nicht auch attraktiv sind, denn das sind sie, aber du
            bist einfach anders, und ich weiß nicht, warum ich das gerade zugegeben habe. Ich
            hatte nur zwei Drinks. Folglich bin ich nicht betrunken oder so. Deshalb sollte ich
            nicht so ein loses Mundwerk haben. Ehrlich, wie wäre es, wenn wir vergessen, dass
            ich das gesagt habe?«
         

         »Auf keinen Fall.« Ich senke meine Hand und lege sie neben ihre auf den Tisch. »Diese
            kleine Info werde ich für immer bewahren.«
         

         Sie seufzt schwer. »Wieso musst du noch Salz in die Wunde streuen? Es ist mir total
            peinlich, darüber zu reden …«
         

         »Salz in die Wunde streuen? Das tue ich nicht. Ich aale mich in dem Wissen, dass Penny
            Lawes mich für attraktiv hält.«
         

         »Warum um alles in der Welt solltest du das tun?«, fragt sie und zieht die Augenbrauen
            zusammen.
         

         »Äh … weil du eine tolle Frau bist und es ein wahnsinnig gutes Gefühl ist, von dir
            anerkannt zu werden?«, erwidere ich, ehe ich mich zurückhalten kann.
         

         Sie ist sichtlich überrascht.

         »Aber darüber müssen wir nicht reden«, sage ich schnell, weil ich ihr keine Angst
            machen will. Es war jedoch wichtig, darauf hinzuweisen. Sie soll wissen, dass ich
            sie anbeten würden, wenn sie mich ließe. Doch ich will das zwischen uns auch nicht
            unangenehm machen. »Erzähl mir etwas, das ich noch nicht über dich weiß.«
         

         Sie blinzelt ein paar Mal, lehnt sich auf dem Barhocker zurück und verschränkt die
            Arme vor der Brust. Dann sieht sie sich kritisch in der Bar um, in der es nur so vor
            Singles wimmelt, die versuchen, jemanden kennenzulernen. Schließlich beugt sie sich
            vor und flüstert: »Bin ich hier bei Versteckte Kamera und weiß nichts davon?«
         

         »Was?«, frage ich verwirrt.

         Sie zeigt zwischen uns hin und her. »Das … das hier kann unmöglich echt sein, also
            muss es sich um einen Scherz handeln. O Gott, ist das hier für die Mannschaft? Sind
            hier irgendwo Kameras?« Wieder schaut sie sich um und richtet sich weiter auf, um
            einen besseren Überblick zu haben.
         

         Ich lege ihr eine Hand auf die Schulter und drücke sie auf den Hocker zurück. Dann
            sehe ich ihr tief in die Augen und sage: »Das ist keine Show, Penny. So etwas würde
            ich dir niemals antun.«
         

         Sie mustert mich mit einer Mischung aus Humor und Verwirrung. Ich bin mir nicht sicher,
            ob sie mich gleich mit Fragen bombardieren oder in lautes Lachen ausbrechen wird.
         

         Sie entscheidet sich für Letzteres.

         Es beginnt langsam. Ein Schmunzeln. Ein kleines ha … bis es zu einem schallenden Gelächter wird, das so laut ist, dass die Leute um
            uns herum in unsere Richtung schauen.
         

         Das Lachen übernimmt ihren ganzen Körper, lässt sie von Kopf bis Fuß erzittern und
            treibt sie an den Rand der Tränen. Verdammte Tränen. Mit einer Serviette tupft sie
            sich die Augen ab, hält inne, wirft mir einen Blick zu und fängt wieder an zu lachen.
         

         Genervt nehme ich einen großen Schluck von meinem Bier, bis die Flasche leer ist,
            während Penny sich weiter den Bauch hält und nach Luft schnappt. Als ich einen Kellner
            in der Nähe sehe, winke ich ihm für eine weitere Runde für uns beide zu mir. Penny
            versucht verzweifelt, sich zusammenzureißen.
         

         Mit der Betonung auf »versucht«.

         Nach einer Weile frage ich sie: »Bist du fertig?«

         Sie atmet ein paar Mal tief durch, schmunzelt noch einmal und trinkt dann einen Schluck
            von ihrem Drink, gerade als der Kellner unsere neue Runde bringt. Er nimmt unsere
            leeren Gläser mit und verschwindet wieder.
         

         Nach ein paar Sekunden betupft sie sich erneut die Augen und nickt. »Ja, ich bin fertig.«
            Sie grinst.
         

         Ich warte ab, ob sie noch mal loslacht, aber als sie es schafft, sich zusammenzureißen,
            frage ich: »Würde es dir dann etwas ausmachen, mir zu sagen, warum das, was ich gesagt
            habe, so lustig war?«
         

         »Weil es nicht zu glauben ist«, antwortet sie. Den Strohhalm zwischen zwei Fingern,
            trinkt sie von ihrem neuen Drink. »Du kannst jeden in dieser Bar fragen, ob das, was
            du gesagt hast, glaubwürdig ist, und alle Leute würden das verneinen.«
         

         »Verstehe.« Ich reibe mir übers Kinn und versuche, die Haltung zu wahren, weil sie
            mich jetzt wirklich reizt. Ich bin ein ziemlich gechillter Typ und mache gern Scherze.
            Das ziehe ich sogar vor, aber diese Unterhaltung zerrt an meinen Nerven. Denn sie
            ist nicht nur beleidigend für mich, sondern auch herabsetzend für sie. Penny ist so
            wahnsinnig attraktiv, dass es schmerzt, in ihrer Nähe zu sein und nicht den ersten
            Schritt machen zu können.
         

         Doch es könnte sein, dass sich das heute Abend ändert.

         Ich beuge mich vor und lege eine Hand auf ihren nackten Oberschenkel. Während ich
            die Hand nach innen gleiten lasse, sage ich nah an Pennys Ohr: »Nur zu deiner Information:
            Von dem Moment an, in dem ich dich das erste Mal gesehen habe, wollte ich mit dir
            ins Bett gehen. Du musst das nicht glauben, wenn du nicht willst …« Meine Lippen streifen
            ihr Ohr. »Aber es ist die Wahrheit. Deine Lippen? Ich wollte sie besitzen. Deine Brüste?
            Ich wollte sie anbeten. Und deine Vagina? Ich wollte sie schmecken.« Ihr stockt der
            Atem, als ich mit dem Daumen über ihre seidige Haut streiche. »Jedes Mal, wenn ich
            dir über den Weg gelaufen bin, jedes Mal, wenn wir Blickkontakt hatten, jedes Mal,
            wenn ich dir so nahe war, dass ich dein Parfüm riechen konnte, habe ich mir all die
            schmutzigen, unartigen, köstlichen Dinge ausgemalt, die ich mit dir anstellen könnte.
            Ich habe davon geträumt. Mich gefragt, wie es wohl wäre, wenn du mich reitest, deine
            Brüste vor meinem Gesicht wippen, deine Vagina an meinem Ständer pulsiert. Also glaub
            ja nicht für einen einzigen Moment, dass das, was ich gesagt habe, ein Witz war. Ich
            würde niemals Witze über dich machen … niemals.«
         

         Und nach einem kleinen Biss in ihr Ohrläppchen ziehe ich mich zurück und nehme meine
            Hand von ihrem Oberschenkel, bevor ich nach meinem Bier greife und einen Schluck trinke.
            Dabei schaue ich sie die ganze Zeit an.
         

         Ihre Wangen sind gerötet.

         Ihr Mund vor lauter Schock geöffnet.

         Und ihre Brust hebt und senkt sich einmal heftig, als sie mir direkt in die Augen
            schaut.
         

         »Ich … äh …« Sie befeuchtet sich die Lippen, während die Überraschung sich auf ihren
            Zügen abzeichnet. Ich kann mir ungefähr vorstellen, was ihr gerade durch den Kopf
            geht. Verdammt, ich hatte nicht erwartet, dass ich mein Verlangen nach ihr so offenlegen
            würde, aber sie hat mich gereizt, und in dem Moment brauchte ich es, dass sie die
            Wahrheit verstand! Die Qualen, die ich durchleide, seitdem ich sie kennengelernt habe.
            Endlich findet sie ihre Stimme wieder. »Ich … äh, mir wurde gesagt, dass ich schlecht
            im Bett bin.«
         

         Wie bitte?! Es ist hier drinnen wirklich laut, also muss ich mich verhört haben. Denn
            sie kann auf keinen Fall gesagt haben, dass jemand meinte, sie wäre schlecht im Bett.
            Doch als ich sie anschaue, sehe ich etwas, das wie die absolute Demütigung aussieht,
            und glaube, dass ich es vielleicht doch richtig verstanden habe. »Penny, hast du gerade
            gesagt …?«
         

         »Ich weiß, vorhin habe ich behauptet, ich wäre gut, aber das war gelogen, um mein
            Gesicht nicht zu verlieren. Mein letzter Freund meinte, ich wäre schlecht, also …
            Ich meine, ich dachte, das würde dir mit deinen Phantasien helfen. Hier findest du
            nichts Gutes. Es ist eine Flugverbotszone für Sex, der den Puls in die Höhe treibt.
            Sorry.«
         

         Schlecht im Bett?

         Irgendein Arschloch hat ihr gesagt, sie wäre schlecht im Bett?

         Wer zum Teufel sagt so etwas zu einer Frau?

         Der einzige Grund, warum ein Mann so etwas sagen würde, ist, weil er derjenige ist, der schlecht im Bett ist und die Schuld auf jemand anderen abschiebt,
            damit er sich nicht der Realität stellen muss.
         

         Wut pocht durch meine Adern. Ich trete näher an sie heran und sage leise: »Das glaube
            ich nicht.« Anschließend strecke ich die Hand aus und schiebe Penny eine Strähne hinters
            Ohr, wobei ich ein wenig an ihrer Wange verweile. »Sag mal, hat er dir je einen Orgasmus
            verschafft?«
         

         Sichtlich unbehaglich rutscht sie auf ihrem Hocker herum. »Also, wenn ich ihm geholfen
            habe.«
         

         »Inwiefern?«, frage ich, neugierig, wie genau sie das gemacht hat.

         »Du weißt schon, wenn ich mich selbst berührt habe, während er mich von hinten genommen
            hat.«
         

         Die Vorstellung, wie sie an ihrer Klit spielt, während sie genommen wird, spielt sich
            vor meinem inneren Auge wie ein Film in Ultra-HD ab. Ich kann es sehen, kann es fühlen,
            aber anstelle irgendeines Idioten hinter ihr bin ich es, und der einzige Grund, warum
            sie an ihrer Klit spielt, ist, weil ich es verlangt habe, und nicht, weil sie es braucht.
         

         O Mann, wie mich das antörnt! Ich stelle einen Fuß auf die Trittstange des Hockers
            und lege eine Hand an Pennys Rücken, so dass sie zwischen mir und dem Tisch gefangen
            ist. »Musstest du das jedes Mal machen? Dich selbst berühren?«
         

         Sie sieht mich nicht an, sondern schaut zu ihrem Drink, spielt mit der Kondensation
            auf dem Glas, streicht mit ihren perfekt manikürten Fingern über die Tropfen. »Weißt
            du, wir müssen nicht darüber reden. Wie wäre es mit … äh, deinem Geburtstag? Hast
            du irgendwelche tollen Geschenke bekommen?«
         

         »Noch nicht«, antworte ich. »Aber ich hoffe, dass ich bis zum Ende der Nacht noch
            ein wirklich gutes Geschenk kriege.«
         

         Ihr Blick schießt zu mir, und ich halte ihn fest, lasse sie wissen, wie ernst ich
            es meine.
         

         Sie ist tabu.

         Ich bin gewarnt worden.

         Und ich habe Abstand gehalten.

         Aber an diesem Abend ist irgendetwas anders. Etwas treibt mich immer näher zu ihr,
            und egal, wie oft ich versuche, mir Paceys wütendes Gesicht oder seine drohenden Worte
            in Erinnerung zu rufen, sie werden schnell von meiner Verzweiflung weggewischt.
         

         Ich. Will. Sie.

         Ich. Brauche. Sie.

         Dringend.

         Und ich bin mir nicht sicher, ob irgendetwas mich davon abhalten kann, sie heute Nacht
            zu haben.
         

      

   
      
         
            3. KAPITEL
            

            Penny

         

         Alkohol.

         Ich brauche mehr Alkohol.

         Sämtlichen verfügbaren Alkohol.

         Ich muss so tun, als wäre mein Mund der See unter einem Wasserfall, und den ganzen
            Alkohol in mich hineinschütten, denn Eli Hornsby sorgt dafür, dass ich am ganzen Körper
            rot werde.
         

         Und schwitze. Er lässt mir sogar am Rücken den Schweiß ausbrechen.

         Ja, ich weiß, zu schwitzen ist nicht attraktiv, und niemand will davon hören. Aber
            ich bin an diesem Punkt mehr als nur leicht glänzend, und das liegt daran, dass dieser
            wahnsinnig attraktive Mann, der neben mir sitzt, entschieden hat, mir ins Ohrläppchen
            zu beißen.
         

         Habt ihr je gefühlt, wie ein Tsunami der Erregung euren Körper in einer einzigen,
            alles verschlingenden Welle überwältigt hat?
         

         Tja, ich schon, und das war in dem Moment, in dem Eli beschloss, mein Ohrläppchen
            zwischen seine Zähne zu nehmen. Mein Ohrläppchen, Ladys. Ich glaube nicht, dass Ohrläppchen
            auch bloß ansatzweise sexy sind. Sie sind herunterhängende Hautlappen, die am Kopf
            festgemacht sind. Es ist gut, dass jemand auf die Idee gekommen ist, sie zu piercen,
            denn sie brauchen etwas, damit sie nicht so gruselig sind. Aber ja, ein kleiner Biss,
            und ich sitze hier keuchend und schwitzend wie ein Eishockeyspieler nach einem kompletten
            Spiel.
         

         Ein kurzer Biss.

         Ich meine, er hat mir weder die Zunge ins Ohr gesteckt – was übrigens eklig ist –
            noch an meinem Ohr gesaugt noch damit rumgemacht. Seine Zähne haben es kurz berührt,
            und bevor ich registrieren konnte, was passierte, hatte er schon wieder auf seinem
            Platz gesessen und sein Bier getrunken.
         

         Und doch war es lebensverändernd.

         Ich spüre es noch. Seine Zähne an meinem Ohr. Ich fühle noch seine Hand auf meinem
            inneren Oberschenkel, seinen Daumen, der über meine Haut streicht, langsam, neckend …
         

         Und seine provokative Stimme, die höre ich noch in meinen Ohren, wie sie mir all die
            schmutzigen Dinge erzählt, die er mit mir anstellen will.
         

         Er will meine Brüste vor seinem Gesicht hüpfen sehen? Was um alles in der Welt sagt
            er da?
         

         Meine … *schluck* Vagina an seinem Ständer pulsieren spüren? Noch nie in meinem Leben
            habe ich einen solch teuflischen Satz gehört.
         

         Deshalb brauche ich Alkohol. Denn ich bin das reinste Nervenbündel und kurz davor,
            mich entweder in einer Angstattacke zusammenzurollen oder meine Brüste aus dem Kleid
            zu holen und sie als Vorspeise für den hungrigen Mann neben mir auf den Tisch zu legen.
         

         Brüste zum Mitnehmen. Vorzugsweise zum Daran-Saugen.

         Seht ihr, wovon ich hier rede?

         Ich bin völlig durchgedreht.

         »Hast du das Kleid für heute Abend gekauft?« Er hat einen Arm auf die Lehne meines
            Hockers gelegt und streicht träge mit der Hand über den pinkfarbenen Stoff. Als seine
            Finger mit dem Reißverschluss spielen, atme ich so heftig ein, dass ich beinahe vom
            Hocker falle.
         

         »Nein«, krächze ich. »Das hatte ich schon, habe es aber noch nie angehabt. Für die
            Arbeit fand ich es immer zu nuttig, selbst mit einem Blazer dazu. Aber ich dachte,
            für ein Date könnte es süß sein. Es war ein Impulskauf. Im Sale. Mir hat die Farbe
            gefallen, und ich dachte, es würde meine kurzen Beine länger wirken lassen, was es
            auch tut, weil es mir ständig an den Oberschenkeln hochrutscht, wenn ich gehe. Das
            hat es vor dem Spiegel nicht getan, aber da bin ich auch nicht gegangen. Ich stand
            nur da und habe mich angeschaut. Also ist das ein sehr irreführendes Kleid, wenn du
            mich fragst. Aber um deine Frage zu beantworten, dieses Outfit habe ich nicht extra
            für den heutigen Abend gekauft.«
         

         Er streicht mir das Haar über die Schulter, und seine Finger streifen meine Haut,
            verbrennen mich, brandmarken mich.
         

         Ist das seine Art der Verführung?

         Ist es das, was hier gerade passiert?

         Ich meine, er hat gesagt, er wolle, dass ich heute sein Geschenk bin. Falls es also
            eine Verführung ist, funktioniert sie.
         

         Mein Körper pocht und drängt mich, um mehr zu bitten.

         »Tja, ich bin froh, dass du es für heute Abend aufgespart hast. Du siehst darin einfach
            umwerfend aus.«
         

         Ich lache leise, denn ehrlich gesagt weiß ich nicht, wie ich sonst reagieren soll.
            Das Szenario hier fühlt sich so irreal an. Es ist Valentinstag, ich bin Single und
            sitze neben Eli Hornsby, der mit mir flirtet.
         

         Selbst in meinen kühnsten Träumen hätte ich das nie zu hoffen gewagt.

         »Warum lachst du?«, fragt er und rückt näher, was meine Körpertemperatur um mehrere
            Grade steigen lässt.
         

         »Weil …« Ich räuspere mich. »Weil das alles so albern wirkt. Ich meine, was tun wir
            hier?«
         

         »Flirten«, antwortet er. »Zeit zusammen verbringen. Einfach unschuldig miteinander
            abhängen.«
         

         »Das hier ist unschuldig?«, frage ich.

         »Ja. Glaub mir, wenn es das nicht wäre, würdest du es wissen.«

         Ich fächle mir mit der Hand Luft zu. Gott sei Dank ist es hier drinnen dunkel, denn
            ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie rot meine Wangen gerade sind.
         

         »Tja, ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, außer … dass ich jetzt besser gehe.«
            Ich stürze den Rest von meinem Drink hinunter, und während die Flüssigkeit durch meine
            Kehle fließt, denke ich darüber nach, dass ich schon vor einer halben Stunde hätte
            aufbrechen sollen, aber aus irgendeinem Grund geblieben bin.
         

         Keine Ahnung, warum.

         Ich stelle mein leeres Glas auf den Tisch und rutsche von meinem Hocker. Hornsby steht
            ebenfalls auf und verhindert meine Flucht.
         

         »Willst du mich etwa abhalten?«, frage ich und schaue zu ihm hoch.

         »Ich will nicht, dass du gehst.«

         »Tja, es ist nett von dir, dass du meine Gesellschaft noch länger genießen möchtest,
            aber weißt du, ich fürchte, wenn ich bleibe, werde ich etwas Dummes tun, wie dich
            zu bitten, noch mal an meinem Ohr zu knabbern.«
         

         Ein Grinsen spielt um seine Lippen. »Das ist nicht dumm. Ehrlich gesagt ist das sogar
            eine sehr gute Idee.«
         

         Ich schüttle den Kopf. »Nein, das ist eine schlechte Idee. Eine wirklich schlechte
            Idee.« Ich strecke die Hand aus und tätschle seine Brust. Die steinharten Muskeln
            helfen nicht, meine Libido zu beruhigen. »Ich sollte … wow, du bist echt muskulös!«
         

         Er lacht in sich hinein, nimmt meine Hand und bringt mich dazu, mich wieder zu setzen.
            »Bleib. Ich verspreche dir auch, dass ich nicht mehr flirten werde. Nur lass mich
            an meinem Geburtstag nicht allein. Ich hatte in meinem Leben schon genügend Geburtstage,
            an denen ich allein war. Schenk mir diesen einen in Gesellschaft.«
         

         Er hat seine Geburtstage allein verbracht? Was meint er damit? Das ist so traurig.

         In dem Moment wird mir klar, dass ich – abgesehen von dem, was sein Management und
            seine Fans in die Welt gesetzt haben – nicht viel über Hornsby weiß. Hinter den teuflischen
            Augen und dem funkelnden Grinsen steckt ein Mann, von dem ich keine Ahnung habe, wo
            er aufgewachsen ist, wie er zum Eishockeystar geworden ist oder überhaupt etwas darüber,
            was ihn zu dem Mann gemacht hat, der er heute ist.
         

         »Bitte … Penny?«

         Mein Gott, wie soll ich das abschlagen, wenn er mich so ansieht?

         Ich kann es nicht.

         Deshalb bin ich bisher noch nicht gegangen. Und deshalb bitte ich ihn jetzt, mir noch
            einen Drink sowie ein paar Pretzel Bites mit Käsesoße zu bestellen.
         

         Nach einem kurzen Ausflug zu den Toiletten – mit dem Versprechen, dass ich ihn nicht
            sitzen lasse – kehre ich zu meinem Hocker zurück und stelle erfreut fest, dass die
            Getränke und das Essen schon auf dem Tisch stehen.
         

         »Ich habe dir doch gesagt, dass ich zurückkomme«, sage ich und nehme mir ein Pretzel
            Bite.
         

         »Ich würde gern glauben, dass es daran liegt, dass du mehr Zeit mit mir verbringen
            willst, aber ich schätze, es liegt eher an dem Knabberzeug.«
         

         Kauend antworte ich: »Tja, was soll ich sagen? Ich bin ein Fan von Kohlenhydraten.«

         Er lacht leise und nimmt sich auch ein Pretzel Bite, das er in die Käsesoße dippt,
            bevor er es sich in den Mund steckt. Aus Gründen, die ich nicht recht benennen kann,
            beobachte ich ihn dabei, und mir fallen die kleinen Muskeln auf, die sich beim Kauen
            in seinem Kiefer bewegen, und das Zusammenziehen seiner Kehle, als er schluckt. Das
            ist wahnsinnig heiß und bringt mich auf die Idee, dass ich für TikTok eine Collage
            zusammenstellen sollte, wie die Jungs kauen und schlucken. Eine gute alte Thirst Trap.
            Andererseits könnte das ein wenig zu erotisch sein, und ich bin nicht bereit, meinen
            Job zu verlieren, den ich mir gerade erst verdient habe.
         

         »Sag mir eines, Penny: Wenn Blakely jetzt an meiner Stelle hier säße, worüber würdet
            ihr dann reden?«
         

         Ich spüle das Pretzel Bite mit einem riesigen Schluck meines vierten Gimlets des Abends
            hinunter und lächle, als ich mein Glas abstelle und die Wirkung des Alkohols langsam
            spüre.
         

         »Auf jeden Fall über dich. Mit großer Wahrscheinlichkeit würden wir jede deiner Bewegungen
            beobachten und darüber tratschen. Vermutlich würden wir versuchen, herauszufinden,
            wen du anzumachen versuchst, warum und was genau du sagst. Womöglich würden wir auch
            Wetten darüber abschließen, wen du mit nach Hause nimmst.«
         

         »Ach wirklich? Wer sagt denn, dass ich nicht bei euch beiden geblieben wäre?«

         »Sobald wir angefangen hätten, über mein schlimmes Waxing-Erlebnis zu reden, wärst
            du gegangen.«
         

         »Waxing, hm?« Er mustert mich von oben bis unten. »Bist du da unten blank, Penny?«

         Weil der besagte Alkohol angefangen hat, mich lockerer zu machen, antworte ich tatsächlich
            darauf. »Normalerweise habe ich einen kurzen Landestreifen, aber beim letzten Mal
            wurde alles entfernt, und darauf war ich nicht vorbereitet. Es war nicht meine übliche
            Kosmetikerin, und sie hat mich mit Wachs nur so überschüttet.«
         

         Er befeuchtet sich die Lippen und betrachtet mich, als wäre ich ein seltenes Wagyu-Steak,
            nach dem er schon seit Jahren lechzt. »Gefällt es dir?«
         

         Ich zucke mit den Schultern und stecke mir noch ein Pretzel Bite in den Mund. »Ich
            meine, es fühlt sich nicht recht viel anders an. Ehrlich gesagt war ich nervös, dass
            mir dabei meine Klit mit abgerissen würde, aber die ist immer noch intakt.«
         

         Er lacht leise. »Tja, da bin ich aber beruhigt.« Seine Hand geht wieder zur Rückenlehne
            meines Hockers, und sein Körper nimmt allen Raum zwischen uns ein. »Ich habe mir schon
            mal die Eier waxen lassen.«
         

         »Wirklich?«, frage ich. »Ich wollte gerade sagen, dass das schwer zu glauben ist,
            aber so, wie du dich anziehst, schätze ich, dass du regelmäßig zum Waxen gehst. Enthaarst
            du auch deine Brust?«
         

         Er nickt. »Ja. Brust, Eier und Hintern.«

         Also, wenn das nicht … informativ ist.

         »Verstehe.« Ich räuspere mich. »Und, äh, tust du das immer noch?«

         Wieder nickt er. »Ja. Ich glaube, dass mich das auf dem Eis schneller macht. Einmal
            habe ich Taters überredet mitzukommen. Er hat wie am Spieß geschrien und ist danach
            rumgelaufen, als hätte jemand ihm ein heißes Eisen auf die Nüsse gedrückt, aber er
            hat sich daran gewöhnt und geht nun regelmäßig.«
         

         »Das ist … hm, das ist faszinierend. Ich sollte ein Video mit euch beiden machen.
            Ich könnte es Die Geschichte der nackten Eier nennen.«
         

         Er lacht. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Obersten das nicht gutheißen würden.«

         »Vermutlich nicht.« Ich drehe mich so, dass ich ihm direkt gegenübersitze und unsere
            Knie aneinanderstoßen. Daraufhin spreizt er seine Beine ein wenig, und ich rutsche
            näher an ihn heran und schlage die Beine übereinander. Die Hand, in der er seinen
            Drink gehalten hat, fällt auf meinen Oberschenkel, und die Hitze dieser Berührung,
            gepaart mit seiner kühlen Handfläche, stellt seltsame Dinge mit meinen Muskeln an
            und zieht sie auf alle möglichen Arten zusammen.
         

         »Worüber würdest du noch mit Blakely reden?« Sein Daumen streicht über meine Haut,
            und ich muss ein Stöhnen unterdrücken.
         

         Ja, der Alkohol hat mich wirklich gelöst.

         »Äh, vermutlich über mein schreckliches Sexleben, weil Freundinnen, die in Beziehungen
            sind, mit ihren Singlefreundinnen sehr gern darüber reden. Und darüber, dass sie mich
            mit jemandem verkuppeln könnte, um mir mit besagtem schrecklichem Sexleben zu helfen.«
         

         »Als Taters noch mit Sarah zusammen war, haben sie immer versucht, mich mit einer
            ihrer Freundinnen zu verkuppeln. Bei jeder Einzelnen haben sie behauptet, ich wäre
            perfekt für sie. Ich glaube, sie haben das nur gemacht, weil sie mich dringend in
            einer Beziehung sehen wollten.«
         

         »Bist du je mit einer von ihnen ausgegangen?«

         »Mit einer«, gibt er zu. »Wir haben es miteinander getrieben, und das war’s.« Er zuckt
            mit den Schultern.
         

         »Hast du je eine feste Beziehung gehabt?«

         »Seit der Highschool nicht mehr. Bei meinem hektischen Leben ist es leichter, wenn
            ich mir keine Gedanken um jemand anderen machen muss. Ich denke, wenn ich mich aus
            dem Sport zurückziehe, habe ich ausreichend Zeit, eine Frau zu finden und eine Familie
            zu gründen, sollte ich das wollen.«
         

         »Und willst du das?« Ich bin neugierig, was diesen Mann angeht, der sich normalerweise
            hinter seiner Maske als Playboy versteckt.
         

         »Kann schon sein«, entgegnet er und trinkt von seinem Bier. »Darüber habe ich noch
            nicht allzu sehr nachgedacht. Ich konzentriere mich eher auf das Hier und Jetzt.«
            Er stellt die Flasche ab und dreht sie in seiner großen Hand. »Was ist mit dir, Penny?
            Möchtest du eine Familie gründen? Wurzeln schlagen?«
         

         Ich verziehe das Gesicht und schüttle den Kopf. »Nein. Dafür fühle ich mich noch nicht
            erwachsen genug. Ich habe mich so auf meinen Beruf konzentriert, dass ich über diese
            Sachen noch gar nicht nachgedacht habe. Ehrlich gesagt bin ich daran gar nicht interessiert.
            Ich will einfach nur Spaß haben.«
         

         »Dann bist du am richtigen Ort.« Er hebt seine Flasche und sagt: »Lass uns austrinken
            und verschwinden.«
         

         »Oh … nach Hause gehen, meinst du?« Ich bin ein wenig erstaunt und möglicherweise –
            nur möglicherweise – etwas enttäuscht, dass er den Abend auf einmal so schnell beenden
            will.
         

         Er grinst. »Nein, wir gehen einen Nachtisch essen. Dafür weiß ich genau den richtigen
            Ort.«
         

         »Warte mal, du willst, dass ich mitkomme?«

         Er verdreht die Augen. »Ja. Mein Gott! Habe ich nicht eine Geburtstagstorte verdient?«

         »Doch, ich meine, natürlich.« Meine Gedanken überschlagen sich. »Solange du wirklich
            eine Geburtstagstorte meinst und nicht etwas anderes.«
         

         »Was könnte ich denn sonst meinen?«, fragt er, und das Funkeln in seinen Augen blendet
            mich förmlich.
         

         »Du weißt genau, was ich meine.« Ich leere den Rest von meinem Glas in einem Zug.
            Der Alkohol zeigt Wirkung, und ich fühle mich außerordentlich glücklich. Keine Nervosität
            mehr, keine Angstzustände. Ich bin entspannt, aber auch klar im Kopf. Ich kann vernünftige
            Entscheidungen treffen, die nicht vom Alkohol beeinflusst sind.
         

         Deshalb nehme ich auch Hornsbys Hand, als er aufsteht und sie mir reicht.

         »Willst du meinen Geburtstag nicht mit mir feiern?«

         »Ist dir aufgefallen, dass du das mit deinem Geburtstag ziemlich ausnutzt?«

         »Ich habe ein weiteres Jahr überlebt. Ich bin mir ziemlich sicher, dass das ein Grund
            zum Feiern ist.« Er wackelt mit den Fingern. »Komm.«
         

         »Warte mal. Bevor ich auf einen Nachtisch mitkomme, bei dem es sich wirklich um etwas
            zu essen handelt, oder?«
         

         »Genau.«

         »Okay.« Ich straffe die Schultern. »Dann muss ich sicherstellen, dass sich unsere
            Wege danach trennen.«
         

         Sein Kiefer spannt sich an, und ein kleines Zucken eines Muskels sowie das Abwenden
            seines Blicks verraten mir, dass er genervt ist. Wird er einwilligen? Vermutlich ist
            das mit dem Nachtisch nämlich nur ein Trick. Ich mag ein wenig beschwipst sein, aber
            ich bin nicht dumm. Und während ich auf seine Antwort warte, grinse ich innerlich,
            denn ich habe ihn durchschaut. »Okay«, sagt er schließlich. »Nach dem Dessert trennen
            sich unsere Wege.«
         

         »Versprochen?« Ich strecke ihm die Hand hin.

         Er stößt einen schweren Seufzer aus. »Versprochen.« Er nimmt meine Hand und zieht
            mich vom Stuhl. »Komm mit.«
         

         Gemeinsam suchen wir uns einen Weg durch die Menge. Ein paar Männer bemerken ihn und
            halten ihn auf, um ihm die Hand zu schütteln. Ein Typ macht ein Selfie mit Hornsby,
            der dabei die ganze Zeit meine Hand hält. Ich war nicht darauf vorbereitet, diesem
            Wirbel aus Anerkennung ausgesetzt zu werden.
         

         Aber ich verstehe den Wunsch, ein Stück von ihm haben zu wollen. Diese Männer werden
            in Vancouver regelrecht verehrt. Sie in freier Wildbahn zu sehen und mit ihnen reden
            zu können, ist wahrscheinlich überwältigend und für einen echten Eishockeyfan ein
            wahr gewordener Traum.
         

         Als wir endlich draußen sind, bläst uns ein eiskalter Wind ins Gesicht. Im Februar
            in Vancouver in einem Kleid herumzulaufen, ist nicht die beste Entscheidung, doch
            ich hatte nicht damit gerechnet, mich längere Zeit im Freien aufhalten zu müssen.
         

         Hornsby lässt meine Hand los, zieht schnell sein Jackett aus und legt es mir um die
            Schultern. Ich ertrinke förmlich in dem maßgeschneiderten Stoff, der nach ihm riecht.
            Sofort wird mir warm bei dem Gedanken, von ihm umarmt zu werden.
         

         »Es ist nicht weit«, sagt er, bevor er wieder meine Hand nimmt und mich die Straße
            hinunterführt.
         

         Wir gehen schnell, und ich zupfe immer wieder am Saum meines Kleids. »Eigentlich habe
            ich nicht an das Wetter gedacht, als ich mich für dieses Kleid entschieden habe. Danke
            für dein Jackett.«
         

         »Gern geschehen. Und das Kleid … vertrau mir, für den heutigen Abend ist es perfekt.«

         »Sagt der Mann in Hosen.«

         »Meine Knöchel sind nackt. Ich spüre die Kälte.«

         »Oh, Gott bewahre, dass deine Knöchel kalt werden«, ziehe ich ihn auf.

         »Ich weiß, die Fans würden sich Sorgen machen, dass sie blau anlaufen könnten. Weißt
            du, dass es Instagram-Accounts gibt, die nur meinen Knöcheln gewidmet sind?«
         

         »Ja, ich weiß. Ich habe sie gesehen«, antworte ich. »Die Kommentare sind absolut lächerlich.«

         »Lächerlich oder wahr? Jemand meinte, ich könnte problemlos den Titel für die schönsten
            Knöchel in Kanada und Nordamerika gewinnen. Ich meine, das ist ein Titel, den ich
            mit Stolz tragen würde.«
         

         »Du könntest ja diese Woche deine Knöchel für ein TikTok zeigen, weil deine gierigen
            Fans schließlich nie genug von dir bekommen.«
         

         »Ich soll meine Vorzüge einfach so zeigen?« Er schüttelt den Kopf und sagt dann ganz
            ernst: »Penny, so läuft das nicht. Dafür müssen sie schon etwas tun. Ein kleiner Blitzer
            hier, ein kleiner Blitzer da, damit sie um mehr betteln. Wenn du es ihnen einfach
            so präsentierst, verlieren sie das Interesse. Und willst du wirklich, dass meine Knöchel
            das Schicksal eines abgehalfterten Rockstars erleiden?«
         

         Ich muss laut lachen, weil er so lächerlich klingt. »Das wäre der absolute Horror.«

         »Ganz genau. Also schlage ich vor, dass wir ein zweijähriges Marketingprojekt entwickeln,
            in dem wir immer wieder mal kleine Ausblicke auf meine Knöchel geben und das in einer
            großen, halbstündigen Enthüllung endet, in der wir Videoclips ausschließlich von meinen
            Knöcheln zeigen. Das ist der ultimative Höhepunkt. Stell dir nur die Erleichterung
            vor, die die Fans empfinden werden.«
         

         »Das wäre wie ein lang angestauter Orgasmus.«

         »Ganz genau«, bestätigt er mit tiefer Stimme.

         Ich schaue zu ihm hoch, und als unsere Blicke sich treffen, sehe ich die Sehnsucht
            in seinen Augen. Daraufhin zeige ich mit dem Finger auf ihn. »Denk nicht mal daran.«
         

         »Was denn?« Er hebt abwehrend die freie Hand. »Ich habe an gar nichts gedacht.«

         »Du bist so ein Lügner.«

         Einen Moment lang schweigen wir, dann murmelt er: »Du bist diejenige, die Orgasmus
            gesagt hat.«
         

         »Ja, und du bist derjenige, der es angedeutet hat.«

         »Ich habe gar nichts angedeutet. Das ist bloß deine schmutzige Phantasie, Penny.«

      

   
      
         
            4. KAPITEL
            

            Eli

         

         Lasst uns eine Sache klarstellen: Jede Frau, mit der ich ins Bett gehe, ist eine einvernehmliche
            Partnerin.
         

         Flirte ich schamlos, um sie rumzukriegen? Natürlich.

         Aber zwinge ich sie dazu?

         Niemals.

         So ein Typ bin ich nicht.

         Ich will, dass die Frau mich genauso sehr will wie ich sie.

         Wie dieser Abend mit Penny läuft, ist also qualvoll, weil ich spüre, wie diese Nacht
            enden wird. Ich habe eine Grenze überschritten, indem ich mit der Schwester meines
            besten Freundes und Mannschaftskollegen geflirtet habe, und es hat nichts gebracht.
         

         Sie ist zu schüchtern.

         Zu vernünftig.

         Sie mag sich von mir angezogen fühlen, doch sie wird diesem Gefühl nicht nachgeben.

         Bin ich enttäuscht? Absolut.

         Das bedeutet aber nicht, dass ich sie fallen lasse und mir eine andere suche. Ich
            mag ihre Gesellschaft. Sie ist lustig. Interessant. Wenn sie sich wohlfühlt, macht
            sie gern Witze, und das gefällt mir. Sie ist total cool, und ich verbringe gern Zeit
            mit ihr.
         

         Ehrlich gesagt bin ich froh, dass ich ihr über den Weg gelaufen bin, denn sie hat
            meinen Geburtstag mehr als erträglich gemacht. Normalerweise versuche ich an dem Tag
            immer zu vergessen, dass ich keine wirkliche Familie habe oder jemanden, der mich
            anruft und mir gratuliert. Außer meine Teamkollegen.
         

         »Wo ist dieser geheimnisvolle Nachtischplatz?«, fragt Penny zitternd neben mir.

         »Gleich um die Ecke.« Ich lasse ihre Hand los und lege einen Arm um ihre Schultern,
            um sie an mich zu ziehen und zu wärmen.
         

         Es ist nicht nur kalt, sondern richtig eisig. Bei dem Wetter braucht man eine dicke
            Jacke, eine Mütze und Handschuhe. Meine Knöchel frieren, deshalb kann ich mir gut
            vorstellen, wie es Penny gerade geht.
         

         Wir biegen um die Ecke, und das Neonschild im Fenster der kleinen Bäckerei, die ich
            so mag, verkündet, dass sie geöffnet hat.
         

         »Gleich hier«, sage ich und zeige darauf. Wir gehen schneller, und als wir den Laden
            erreichen, halte ich Penny die Tür auf. Meiner Meinung nach ist die Bäckerei das am
            besten gehütete Geheimnis von ganz Vancouver. Der Laden ist klein und schmal, hat
            einen abgetretenen, schwarz-weiß gefliesten Boden, und an der linken Seite verläuft
            der Tresen mit der Auslage. An der Kasse vorne steht wie gewohnt ein alter Mann, der
            gerade bemerkt, dass er Mehl verschüttet hat.
         

         Als er aufschaut, erhellt ein Lächeln sein Gesicht.

         »Eli, mein Junge. Ich habe mich schon gefragt, wann du mal wieder vorbeischaust.«

         Direkt über der Kasse hängt ein gerahmtes Trikot mit meiner Rückennummer, das ich
            für Robert signiert habe – den Mann, der mich nun anstrahlt. Ich habe es ihm letztes
            Jahr zu seinem fünfundsiebzigsten Geburtstag geschenkt und ihm damit die Freude seines
            Lebens gemacht.
         

         »Hey, Robert«, sage ich. »Ich hatte viel zu tun und versuche außerdem, weniger Süßkram
            zu essen.« Ich tätschle meinen Bauch. »Die Play-offs stehen bald an, und dafür muss
            ich in Topform sein.«
         

         »Ich erinnere mich noch an den Abend, an dem du hergekommen bist, weil du einen Red
            Velvet Cake wolltest. Am nächsten Tag hast du eines der besten Spiele der Saison gespielt.«
            Er reckt das Kinn. »Ich habe allen erzählt, dass es daran lag, dass du meinen Kuchen
            gegessen hast.«
         

         »Das glaube ich auch.«

         Er lacht leise. »Seht euch diesen jungen Mann an, der dafür sorgt, dass sich ein alter
            Mann gut fühlt.« Er richtet seine Aufmerksamkeit auf Penny. »Und wen haben wir denn
            hier? Ich habe noch nie gesehen, dass du eine Frau mitbringst. Sie muss etwas Besonderes
            sein.«
         

         Ich ziehe Penny noch näher an mich und drücke ihre Schulter. »Das ist sie auch. Sie
            heißt Penny. Ich kenne sie schon eine Weile, und sie hat beschlossen, meinen Geburtstag
            mit mir zu verbringen.«
         

         »Du hast heute Geburtstag?«, fragt Robert. »Dann habe ich genau das Richtige für dich.«

         Er geht nach hinten und verschwindet kurz.

         »Ich nehme an, dass du öfter hierherkommst, so vertraut, wie du mit dem Besitzer bist?«,
            fragt Penny.
         

         »Vermutlich viel zu oft. Er macht Schokocroissants, die einfach so gut sind, dass
            ich einmal beim Essen geweint habe.«
         

         »Das hast du nicht«, sagt sie und stößt mir lachend in die Rippen.

         »Aber ich war kurz davor. Wenn ich auf tieferer Ebene Zugriff auf meine Gefühle hätte,
            hätte ich definitiv Tränen vergossen.«
         

         In dem Moment kommt Robert zurück. In den Händen hält er eine Tortenschachtel. Er
            tippt darauf und schiebt sie mir dann über den Tresen zu. »French Silk Pie. Mein letzter.«
         

         »Was?«, frage ich aufgeregt. »Sonst hast du nie einen übrig.«

         »Heute ist dein Glückstag. Herzlichen Glückwunsch, Eli!« Robert streckt mir die Hand
            hin, und ich ergreife und schüttle sie herzhaft.
         

         »Vielen Dank«, sage ich. »Was bin ich dir schuldig, Robert?« Ich hole mein Portemonnaie
            heraus, aber Robert hebt abwehrend die Hand.
         

         »Der geht auf mich. Betrachte es als Geburtstagsgeschenk.«

         »Du weißt, dass ich das nicht annehmen kann«, widerspreche ich ihm.

         Er droht mir mit dem Finger. »Mit der Menge an Umsatz, die du mir eingebracht hast,
            nur weil du über meinen Laden sprichst, schulde ich dir dieses Geschenk. Und jetzt
            nimm den Kuchen und streite dich nicht mit mir!«
         

         Mit Robert würde ich mich niemals streiten, also nehme ich einen Fünfziger aus dem
            Portemonnaie und stecke ihn in das Trinkgeldglas. Mit einem Zwinkern in Richtung des
            genervten Bäckers schnappe ich mir den Kuchen. »Danke, Robert.«
         

         »Gern geschehen.« Er wirft Penny einen Blick zu. »Sei nett zu ihm. Wenn er dich mit
            hergebracht hat, musst du ihm etwas bedeuten. Wir halten hier große Stücke auf ihn,
            und ich hoffe, das tust du auch.«
         

         Penny sieht etwas unbehaglich aus, als sie sagt: »Ja, er ist wirklich toll.«

         Zufrieden winkt Robert uns zu, und wir gehen zur Tür. Als ich sie für Penny aufhalte,
            fragt sie: »Wo wollen wir den Kuchen essen?«
         

         »Tja, da Robert gleich schließt, würde ich sagen, hier draußen. Er legt immer Gabeln
            dazu, so dass wir direkt reinhauen können.« Als sie zittert, lächle ich in mich hinein.
            »Oder wir können ihn in meine Wohnung mitnehmen, die direkt gegenüber liegt.« Ich
            zeige auf das moderne Apartmenthaus auf der anderen Straßenseite.
         

         Penny kneift die Augen zusammen und sagt: »Wie praktisch!«

         »Für mich schon. Bei dir bin ich mir da nicht so sicher. Ich weiß nicht, wo du wohnst,
            aber wie du vorhin gesagt hast, nach dem Kuchen trennen sich unsere Wege. Also können
            wir ihn gleich hier essen, und dann kann ich dir sehr gern ein Taxi rufen.«
         

         »Du willst, dass ich direkt vor deiner Wohnung draußen in der Kälte Kuchen esse?«

         »Ich meine … wenn du dich ein wenig aufwärmen willst, bist du herzlich eingeladen,
            mit zu mir zu kommen. Ich könnte uns den Kamin anmachen.«
         

         »Ohhh, das glaube ich gern«, sagt sie und verdreht die Augen, bevor sie losgeht.

         »Wo willst du hin?«, frage ich.

         »Zu dir. Auf keinen Fall bleibe ich länger hier draußen in der Kälte. Ich spüre meine
            Füße bereits nicht mehr.«
         

         Mit einem breiten Lächeln schließe ich zu ihr auf und lege einen Arm um sie. »Das
            ist eine großartige Idee. Ich bin froh, dass dir das eingefallen ist. Und nach dem
            Essen helfe ich dir natürlich, nach Hause zu kommen.«
         

         »Ja, klar«, sagt sie gespielt genervt, was mich nur noch breiter lächeln lässt.

         ***

         »Weißt du, ich hätte gedacht, dass deine Wohnung steriler ist«, sagt Penny, während
            sie sich in meinem Apartment umsieht.
         

         »Steriler?«, frage ich und schalte den Kamin ein, der daraufhin röhrend zum Leben
            erwacht und den Raum in einen orangefarbenen Schimmer taucht.
         

         »Na ja, wie eine Junggesellenbude. Neonschilder, Bierwerbung, nichts Heimeliges. Du
            weißt schon, langweilig und steril. Aber du hast sogar Kerzen, Kissen und Vorhänge.
            Und das da.« Sie zeigt auf ein Bild an der Wand. »Das ist tatsächlich Kunst.«
         

         Ich lache. »Ich bin im Dachboden einer Scheune aufgewachsen und habe mir geschworen,
            wenn ich mal älter bin, habe ich einen Ort, der sich wie ein Zuhause anfühlt. Deshalb
            habe ich viel Zeit und Mühe investiert, um genau das hier zu erschaffen.«
         

         Sie dreht sich zu mir um. Ich bin gerade dabei, eine Decke auf dem Boden auszubreiten.
            »Du bist in einer Scheune aufgewachsen?«
         

         »Das ist eine lange Geschichte«, wiegle ich ab, weil ich nicht über meine Kindheit
            reden will. Darüber wissen nicht viele Menschen Bescheid, vor allem nicht die Fans
            und das Management, und so soll es auch bleiben. Keine Mitleidsparty für mich, vor
            allem nicht an meinem Geburtstag. Ich stelle die Kuchenschachtel auf die Decke und
            lege zwei Gabeln dazu. »Was kann ich dir zu trinken anbieten? Was hältst du von einer
            heißen Schokolade mit einem Schuss Baileys?«
         

         »Du hast heiße Schokolade und Baileys?«, fragt sie erstaunt.

         »Ja. Wieso schockiert dich das so?«

         Sie trägt immer noch mein Jackett, während sie lässig durch meine Wohnung schlendert.
            »Ich hatte dich nur für jemanden gehalten, der … ich weiß nicht, eher ein dunkles
            Stout oder einen Whiskey trinkt und nicht heiße Schokolade mit Baileys.«
         

         »Ich bin nicht der kalte Mann, für den du mich hältst«, sage ich und gehe zu der offenen
            Küche, von der aus man den gesamten Wohnbereich des Apartments überblickt.
         

         »Ich halte dich nicht für kalt.« Penny folgt mir und setzt sich auf einen der Hocker
            an der Kücheninsel. »Ich hatte nur einen anderen Eindruck von dir, mehr nicht.«
         

         »Vielleicht solltest du anfangen, die Spieler besser kennenzulernen«, schlage ich
            vor, während ich Milch erwärme. »Das könnte bei deinen Posts helfen.«
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